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         Die Briten Charles Mason und Jeremiah Dixon, ein Astronom und ein Landvermesser, nehmen
            uns mit auf eine Grand Tour durch die dunklen Gefilde der Aufklärung im 18. Jahrhundert,
            von ihrer ersten gemeinsamen Expedition ans Kap der Guten Hoffnung ins vorrevolutionäre
            Amerika und wieder zurück nach England. Wir begegnen Benjamin Franklin, George Washington,
            einem chinesischen Feng-Shui-Meister, einem sprechenden Hund und einem Enten-Automaten.
            
            
            
            
         

         
         
          

         
         
         «Man liest und liest, stößt auf Stellen, Episoden und Sentenzen, bei denen einem der
            Mund offen stehen bleibt.». (Die Zeit)
            
            
            
         

         
         
          

         
         
         «Ein Roman wie eine gewaltige Symphonie aus der Neuen Welt, und ein Sprachkunstwerk
            von einem ganz Großen der US-Literatur.». (Stern)
            
            
            
         

         
         
      

   
      
         

         
         
         
         
         
            
            
            Informationen zum Autor

            
            
         

         
         
         Thomas Pynchon wurde 1937 in Long Island geboren. Sein einziger öffentlicher Auftritt
            fand 1953 an der Oyster Bay High School in Long Island statt. Er studierte Physik
            und Englisch an der Cornell University, später schrieb er für Boeing technische Handbücher
            und verschwand. Seit Erscheinen seines Romans «Die Enden der Parabel» gilt Thomas
            Pynchon als einer der bedeutendsten englischsprachigen Schriftsteller der Gegenwart.
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            Schneebälle haben ihre Bahn gezogen, die Wände von Nebengebäuden ebenso wie Vettern
               und Basen besternt und Hüte in den frischen Wind vom Delaware geschleudert – nun schafft
               man die Schlitten unter Dach, trocknet und fettet sorglich ihre Kufen, stellt Schuhe
               im hinteren Flur ab und fällt strümpfig in die große Küche ein, die von früh an in
               planvollem Aufruhr, untermalt vom Deckelgeklirr verschiedener Pfannen und Schmortöpfe,
               duftend von Küchengewürz, geschälten Früchten, Nierenfett, erhitztem Zucker – und
               nachdem die Kinder, in fortwährender Unrast, zum rhythmischen Geklatsch von Teig und
               Löffel, alles Erdenkliche erschmeichelt und stiebitzt, begeben sie sich, wie den ganzen
               verschneiten Advent lang an jedem Nachmittag, in ein behagliches Zimmer im hinteren
               Teil des Hauses, das schon seit Jahren ihrem unbekümmerten Ansturm überlassen. Hier
               sind zur Ruhe gekommen: ein langer, narbigter Tisch auf Böcken mit zwei ungleichen
               Sitzbänken von der Verwandtschaft aus Lancaster County – einige Chippendale-Stücke
               zweiter Güte, darunter eine Ausführung des berühmten chinesischen Sofas mit einem
               hohen Himmel aus vielen Ellen purpurroten Tuches, der sich rundum zu einem behaglichen,
               dämmrigen Zelt zuziehen läßt – ein paar einzelne, vor dem Kriege aus England herübergeschickte
               Stühle – das meiste Kiefer- und Kirschholz, auch wenig Mahagoni, ausgenommen ein unheimlicher,
               wundervoller Kartentisch, welcher die im Gewerbe als Wanderndes Herz bekannte, minder
               wertige Wellenmaserung aufweist und damit eine Illusion von Tiefe erzeugt, in die seit Jahren Kinder hineinstarren
               wie in die illustrierten Seiten von Büchern … dazu so viele Scharniere, Gleitzapfen,
               verborgene Schnäpper und Geheimfächer, daß weder die Zwillinge noch ihre Schwester
               behaupten können, sie seien damit zu Rande. An der Wand, wegen der mit ihm einhergehenden
               Erinnerungen an eine besser vergess’ne Zeit in diese Stube voller Salon-Affen verbannt
               und den größten Teil des Zimmers spiegelnd – Teppich und Draperien schon etwas abgewetzt,
               unter den Möbeln auf Pirsch Whiskers die Katze, mit hellwachen Augen auf alles spitzend,
               was Fressen verheißt –, hängt ein Spiegel in einem Rahmen mit Inschrift zum Gedenken
               an die «Mischianza», jenen denkwürdigen Abschiedsball, den die Briten, welche die
               Stadt besetzt hielten, im Jahre ’77, kurz vor ihrem Rückzug aus Philadelphia, veranstalteten.
               
               
               
            

            
            
            In jener Weihnachtszeit des Jahres 1786, da der Krieg entschieden ist und das Land
               sich zerhadert, schmerzen die Wunden, körperliche wie seelische, große wie kleine,
               weiter, und nicht aller wird gedacht – noch auch nur allzu oft Erwähnung getan. Auf
               ganz Philadelphia liegt Schnee, von Fluß zu Fluß, deren fernere Ufer so vollständig
               hinter Vorhängen von Eisnebel verschwunden sind, daß man die Stadt heute für eine
               Insel in einem Ozean halten möchte. Teiche und Bäche sind zugefroren, und die Bäume
               gleißen bis auf den letzten, dünnsten Zweig – Nervenbahnen von konzentriertem Licht.
               Hämmer und Sägen sind verstummt, Backsteine liegen in schneebedeckten Haufen, Stadt-Spatzen
               nutzen, ein buntscheckiges Gestiebe, jede sich bietende Deckung – der abendliche Himmel,
               die Wolken zu Kreidegeschmier zerweht, spannt sich über den Northern Liberties, Spring
               Garden und Germantown, sein früher Mond so fahl wie die Schneewehen – aus Schornsteinen
               steigt Rauch auf, Schlittenpartien verfügen sich ins Trockene, in Wirtshäusern herrscht
               lärmendes Treiben – allerorten fließt frisch gebrühter Kaffee, wird in Hinter- wie
               Vorderzimmern aufgetragen, während der Madeira, hierzulande seit jeher Treibmittel
               jedweden Bündnisses, sich heutzutage wie ein uraltes Elixier im siedenden Topf der Politik entfaltet –, denn die Zeiten sind in
               diesem Advent so unmöglich zu kalkulieren wie die Entfernung zu einem Stern.
               
               
               
            

            
            
            Es ist den Zwillingen und ihrer Schwester, und was an Freunden, alten wie jungen,
               den Weg hierher finden mag, zur nachmittäglichen Gewohnheit geworden, sich zu einer
               weiteren Geschichte ihres weitgereisten Onkels, des Revd Wicks Cherrycoke, zu versammeln, der im Oktober zur Beisetzung eines alten Freundes
               hier eintraf – zu spät zum Begräbnis, wie sich herausstellte – und seither als Gast
               im Hause seiner Schwester Elizabeth weilt, der langjährigen Gattin von Mr. Wade LeSpark, eines geachteten, in Stadtangelegenheiten aktiven Kaufmannes, wiewohl
               in seiner häuslichen Sphäre noch Despot genug, um dem Revd, ohne daß er dergleichen je ausbedungen hätte, zu verstehen zu geben, er dürfe bleiben,
               solange er die Kinder bei Laune halten könne – zu viele Bekundungen jugendlichen Mutwillens
               im falschen Moment indes, und Wuppdich! heißt’s zur Tür hinaus mit ihm, wo des Winters
               Klotz und Axt wartet.
               
               
               
            

            
            
            So haben sie denn die Flucht aus Hottentotten-Land gehört, den Verwünschten Rubin
               von Mogok, die Schiffbrüche in Ostwie Westindien – ein herodotisches Gespinst von
               Abenteuern und Merkwürdigkeiten, ausgewählt, so deutet der Revd an, ihres moralischen Nutzens wegen, während er andere, für die Ohren junger Menschen
               weniger geeignete wegläßt. Die jungen Menschen werden hierzu wie üblich nicht befragt.
               
               
               
            

            
            
            Tenebrae hat sich gesetzt und ihre Handarbeit aufgenommen, ein Stück, dessen Größe
               und Schwierigkeit im Hause bereits Anlaß zu Diskussionen gibt, während die Stickerin
               selbst sich in Schweigen hüllt – zu diesem Thema jedenfalls. Avisiert per Nasentelegraph,
               kommen die Zwillinge herein, in Händen die alte, zinnene Kaffeemaschine, die ihre
               Dampfwölkchen ausstößt, nebst einem großen, saccharomanen Gelüsten gewidmeten Korb,
               bis zum Rande gefüllt mit frischgebackenen, in Zucker gewendeten Schmalzkringeln,
               glasierten Kastanien, Korinthenbrot, Pfannkuchen, Plinsen, Pasteten. «Was ist das? Ihr Burschen könnt ja meine Gedanken
               lesen.»
               
               
               
            

            
            
            «Der Kaffee ist für Sie, Onkel –», «– letztes Mal haben Sie im Schlaf geredet», erklären
               die beiden und placieren das Naschwerk näher bei sich, worauf es jedem im Zimmer selbst
               überlassen bleibt, nach Belieben zuzugreifen und sich einzugießen. Weil man sich nicht
               einig war, wer als erster das Licht der Welt erblickt hat, wurden die Zwillinge Pitt
               und Pliny benamt, so daß ein jeder als «der Ältere» oder «der Jüngere» durchgehen
               konnte, was jeden Tag aufs neue dem einen gefallen oder seinen Bruder ärgern mag.
               
               
               
            

            
            
            «Warum haben wir noch keine Geschichte über Amerika gehört?» Pitt leckt sich Brocken
               Philadelphia-Puddings von seinem besten Jabot.
               
               
               
            

            
            
            «Mit Indianern drin, und Franzmännern», fügt Pliny an, dessen letzte Gebärde Kuchenkrümel
               überallhin schleudert.
               
               
               
            

            
            
            «Und Franzweibern, wenn schon», murmelt Pitt.

            
            
            «Fromm zu sein, fällt uns beiden nämlich nicht leicht», gibt Pliny zu bedenken.

            
            
            «Zwanzig Jahre sind es jetzt», erinnert sich der Revd, «daß wir alle zusammen die Allegheny Ridge gewannen und auf das Ohio-Land hinausblickten
               – so schön, eine Offenbarung, Wiesen bis zum Horizont –, Mason und Dixon und all die
               McCleans, Darby und Cope, nein, Darby kann ’sechsundsechzig nicht dabeigewesen sein
               – wie dem auch sei, der alte Mr. Barnes und der junge Tom Hynes, der Spitzbube … weiß nicht, was aus ihnen geworden
               ist – mancher hat im Kriege gefochten, mancher, komme, was da wolle, den Frieden gewählt,
               mancher Gewinnst gemacht, mancher alles verloren, mancher ist nach Kentucky und mancher
               – so mittlerweile auch der arme Mason – zum Staube zurückgekehrt.
               
               
               
            

            
            
            «Es waren nicht allzu viele Jahre vor dem Krieg – und was wir dort draußen in jenem
               Lande taten, war kühn, eine über meine Begriffe gehende Wissenschaft und letzten Endes
               sinnlos –, da zogen wir eine Linie, acht Ellen breit und immer nach Westen, mitten
               durch das Herz der Wildnis, um zwei Besitztitel zu trennen, gewährt, als die Welt noch feudal war, und schon acht Jahre später vom Unabhängigkeitskrieg
               null und nichtig gemacht.»
               
               
               
            

            
            
            Und nun ist Mason tot und dahin, und der Revd, der nur in die Stadt gekommen, um seine Ehrerbietung zu erweisen, hat sich über
               den ersten Kälteeinbruch, die ersten Rückzüge an den Herd, die ersten, in den nächst-besten
               Schüsseln aufgetragenen Erntemähler hinaus verweilt. Schon vor Wochen wollte er reisen,
               aber er kann sich nicht lösen. Zu seinen täglichen Devoirs zählt ein Besuch am Grabe
               Masons, und sei er noch so kurz. Der Küster hat sich angewöhnt, ihm zuzunicken. Unlängst
               ist er mitten in der Nacht erwacht, überzeugt, er sei es gewesen, der Mason verfolgt
               – er habe, einer abgeschiedenen, unerlösten Seele gleich, von Mason, der doch selbst
               erst kürzlich zu Tode gekommen, erwartet, dieser könne ihm irgendwie helfen.
               
               
               
            

            
            
            «Nachdem ich Jahre», hebt der Revd an, «mit der Vervollkommnung einer geistlichen Mummerei vergeudet – altgeworden im Dienste einer Personifikation, zu der es nie mehr als
               einer Handvoll Schauspielerkniffe bedurfte –, und hinaus war über alle Erinnerung
               an jenes Verlangen nach Gefahr, hinaus über alles, was hätte sein sollen, aber niemals
               Aussicht hatte zu werden, bin ich an diesen republikanischen Ufern gestrandet – geborsten,
               mastlos, vom Alter blödsinnig – ein unzuverlässiger Mahner, für den die wenigen Ereignisse,
               die noch in seinem entzweigegangenen Gedächtnis klappern, den einzigen Trost bieten,
               der ihm geblieben –»
               
               
               
            

            
            
            «Onkel», erheuchelt Tenebrae Überraschung, «– dabei haben Sie noch diesen Morgen so
               viel jünger ausgesehen – ich hatte ja keine Ahnung.»
               
               
               
            

            
            
            «Freundliche Brae. Das stammt natürlich aus meinem geheimen Bericht. Ich weiß nicht,
               ob ich es in anwesender Gesellschaft ganz so ausdrücken würde.»
               
               
               
            

            
            
            «Sondern …?» Tenebrae erwidert auf das Blinzeln ihres Onkels mit dem gewohnten Wimperngetändel.

            
            
            «Es beginnt mit einer Hinrichtung.»

            
            
            «Vortrefflich», rufen die Zwillinge.
               
               
               
            

            
            
            Der Revd zieht ein in billiges Leder gebundenes, narbigtes altes Notizbuch hervor und beginnt
               zu lesen. «Wäre ich der erste Kirchenmann der Neuzeit gewesen, den man an Tyburn Tree
               aufgeknüpft – hätte man mich für tot erachtet, während ich doch in Wirklichkeit nur
               eine der letzten Schale Ale geschuldete Pause auf den ereignislosen Korridoren jäher
               Ohnmacht verbracht – hätte ein wilder Haufe Medizinstudenten, was sie für meinen Leichnam
               hielten, unter die düsteren Gratbögen ihres College entführt – und wäre ich dann zu
               einer ganz neuen Kenntnis der Bedingungen des Seins ‹wiederauferstanden›, in welcher
               Unser Erlöser – seltsam auszusprechen in dieser Ära eines Wesley und eines Whitefield –,
               wiewohl gegenwärtig, nicht so herausragend figuriert hätte wie bei den meisten Sektierern
               – sei dem, wie ihm wolle –, so hätte ich große Ähnlichkeit mit dem nomadischen Pfarrer,
               den ihr heute vor euch seht …»
               
               
               
            

            
            
            «Mutter sagt, die Familie hat Sie verstoßen», bemerkt Pitt.

            
            
            «Sie bezahlen Ihnen Geld fürs Davonbleiben», sagt Pliny.

            
            
            «Euer Großvater Cherrycoke, Ihr Burschen, hat stets sein Versprechen gehalten, mir
               über gewisse Handelskompagnien, auf den Farthing genau und pünktlich wie der Mond,
               eine Summe Geldes an jede Adresse in der Welt zu übersenden, eine britische ausgenommen.
               Britannien ist seine Welt, und er beharrt noch heute darauf, er müsse wegen bestimmter
               Verbrechen meiner fernen Jugend beschämt vor ihr stehen.»
               
               
               
            

            
            
            «Verbrechen!» rufen die Knaben wie aus einem Munde.

            
            
            «Je nun, schlechte Menschen haben sie dazu erklärt … vor Gott, das ist eine andere
               Geschichte …»
               
               
               
            

            
            
            «Was hat man Ihnen angehängt?» möchte Onkel Ives wissen, «rein berufliches Interesse,
               selbstverständlich.» Die grüne Advokatenmappe am Schulterriemen, jedoch erst kürzlich
               von einer Zusammenkunft im Kaffeehaus zurückgekehrt, hat er später am Abend eine etwas
               förmlichere Version des eben Gehörten zu gewärtigen – und fühlt sich hier mit den
               Kindern ganz ähnlich wie ein mit der Postkutsche Reisender, den man bei Einbruch der Nacht unter fremdem Volk
               abgesetzt, damit er auf den Anschlußwagen warte, und der, allein und zu Fuß, die Zeit
               mit Ertrag, wenn nicht Gewinnst, hinzubringen wünscht.
               
               
               
            

            
            
            «Neben einigen geringeren Klagepunkten», erwidert der Revd, «handelte es sich um eine der in jener Zeit unerträglichsten Missetaten, neben der
               sich die ärgsten Bubenstücke eines Dick Turpin wie jugendlicher Übermut ausnahmen
               – das Verbrechen, das man ‹Anonymität› betitelte. Will sagen, ich hinterließ öffentlich
               angeschlagene Mitteilungen, die ich jedoch nicht unterschrieb. Ich kannte im Bezirk
               ein paar Nachtläufer, deren Druckerpresse ich benutzen durfte – und irgendwie gewöhnte
               ich mir an, Berichte über gewisse Verbrechen zu drucken, die ich beobachtet, begangen
               von den Stärkeren an den Schwächeren – Einhegungen, Entsetzungen aus dem Besitze,
               Urteilssprüche, Aktivitäten des Militärs –, und dabei nannte ich die Namen aller der
               Übeltäter, deren ich sicher war, verschwieg jedoch, was ich törichter Weise für meinen
               eigenen hielt, bis ich eines Nachts verraten, in Ketten nach London geschafft und
               in den Tower geworfen wurde.»
               
               
               
            

            
            
            «Den Tower!»

            
            
            «Ziehen Sie sie nicht gar so auf», bittet ihn Tenebrae.

            
            
            «Ludgate also? Wie auch immer, ’s war ein Gefängnis. Und erst als ich unter den Ratten
               und dem Ungeziefer lag, am gefrierenden Rande einer unsichtbaren Zukunft, da begriff
               ich, daß mein Name niemals mein gewesen –, sondern die ganze Zeit der Obrigkeit gehört
               hatte, die mir verbot, ihn zu ändern oder für mich zu behalten, als wäre er ein Band
               um den Hals eines Tieres, das immerzu darauf wartet, an die Leine gelegt zu werden …
               Einer jener Momente, wie sie Hindus und Chinesen nachgesagt, gänzliches Erlöschen
               des Ich, vollkommene Einheit mit allem, und dergleichen. Seltsame Lichter, Feuerbrände,
               unerklärbare Stimmen – fürwahr, Kinder, nun kommt der Teil der Geschichte, worin euer
               Onkel irre wird – so jedenfalls beliebte es allen, jedem in seinem Interesse, mich zu bezeichnen. Und da Seereisen in jenen Tagen die klassische
               Behandlung für Irrsinn, sollte mein Exil aus triftigsten medizinischen Gründen beginnen.»
               
               
               
            

            
            
             

            
            
            Obzwar es ursprünglich meine Neigung gewesen, mich auf einem Ostindienfahrer einzuschiffen
               (fährt der Revd fort), da diese Ostroute notorisch eine lebhafte, jugendfrische Welt voller Bord-Liebeshändel,
               stürmischer Aufeinandertreffen und Duelle zu Lande durchmaß, auf welcher die französische
               Flotte eine ständige – für manchen romantische – Gefahr darstellte, «Wie Piraten,
               nur höflicher», wie die Damen mir häufig versicherten –, richteten es jene, die mein
               Schicksal beherrschten, als sie von meiner Vorliebe Wind bekamen, rasch so ein, daß
               ich auf eine kleine britische Fregatte verlegt wurde, welche in Kriegszeiten zu einer
               langen Reise in See stach – die Seahorse, vierundzwanzig Geschütze, Captain Smith. Ich eilte in die Leadenhall Street, um Erkundigungen
               einzuziehen.
               
               
               
            

            
            
            «Soll das ein Einwand sein, was wir da hören?» wurde ich begrüßt. «Wollen Sie sagen,
               ein Schiff sechster Klasse sei unter Ihrer Würde? Wäre es Ihnen lieber, an Land zu
               bleiben und in Bedlam Quartier zu nehmen? Es hat viele in Ihrer Lage zum Manne gemacht.
               So mancher hat sich dort schließlich eines recht bedeutungsvollen Lebens erfreut.
               Wenn es freilich ein Bedürfnis nach dem Exotischen ist, könnten wir für einen Aufenthalt
               in einem der französischen Hospitäler sorgen …»
               
               
               
            

            
            
            «Wüßte einer in meinem Zustande denn, wie man Einwände erhebt, Mylord? Ich verdanke
               Euch alles.»
               
               
               
            

            
            
            «Der Wahnsinn hat Ihr Gedächtnis also nicht beeinträchtigt. Gut. Meiden Sie schädliche
               Substanzen, vorzüglich Kaffee, Tabak und indischen Hanf. Wenn Sie letzteres unbedingt
               nehmen müssen, so inhalieren Sie nicht. Halten Sie Ihr Gedächtnis in Schuß, junger
               Mann! Gute Reise.»
               
               
               
            

            
            
            Also fuhr ich, während dieser fraglos wohlmeinende Rat sich zur Hundewache in die
               Wellengeräusche neben meinem Schlafplatz mischte, auf einer Zerstörungsmaschine aus, in der Hoffnung, ostwärts möchte noch
               einiges an Frieden und Gottheit vorhanden sein, was die britische Zivilisation auf
               ihrem Zuge westwärts zurückgelassen – und so war Bestürzung noch das geringste meiner
               Gefühle, als plötzlich, statt übernatürlicher Unterweisung von Lamas, so alt wie die
               Zeit, Jean Crapaud in Sicht kam – ein vierunddreißig Geschütze starkes Unheil, und
               nur eine Lektion.
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            An Mr. Mason, Gehülfe des Königlichen Astronomen
               
               
               
            

            
            
            
            
            Zu Greenwich

            
            
            
            
            Werter Herr, –

            
            
            
            
            Da ich die Ehre habe, bei der in Aussicht genommenen Expedition nach Sumatra zur Beobachtung
               des Durchgangs der Venus zu Ihrem Helfer ernannt worden zu sein, hoffe ich, nicht
               fehlzugehen, wenn ich mich auf diese Weise vorstelle. Ungeachtet etwaiger Versicherungen
               in Rücksicht auf meine Eignung, die Sie von Mr. Bird, Mr. Emerson und hoffentlich auch von anderen empfangen haben mögen, wäre es, insofern
               Sie selbst Adjunkt des Ersten Astronomen des Königreichs sind, seltsam – beileibe
               nicht verwunderlich, sondern vielmehr überraschend –, wenn Sie nicht den einen oder
               anderen Zweifel hinsichtlich meiner Befähigung hegten.
               
               
               
            

            
            
            
            
            So nehme ich zwar bei meiner Arbeit viel häufiger zur Magnetnadel als zu den Sternen
               Zuflucht, doch was mir an himmlischer Erfahrung fehlt, glaube ich wohl durch Sorgfalt
               und eine rasche Auffassungsgabe wettmachen zu können – da ich indes auf Ihre Höhe
               der Kunst fraglos keinen Anspruch machen kann, Sir, würde ich etwelche Vorschläge,
               die Sie zur Hebung der meinen vorzubringen hätten, ebenso dankbar willkommen heißen,
               wie umgehend Nutzen daraus ziehen.
               
               
               
            

            
            
            
            
            Ich bin, hierin wie in allem anderen,

            
            
            
            
            Ihr ergebenster Diener

            
            
            
            
            Jeremiah Dixon. –

            
            
            
            
         

         
         
         Ein paar Monate später, als es nicht mehr nötig ist, sich so zu verstellen, wie sie
            es anfänglich tun zu müssen glaubten, offenbart Dixon, er habe sich bei Abfassung
            des Schreibens bewußt des Trunkes enthalten. «Hab es an die zwanzig Mal umgeschrieben
            und dabei die ganze Zeit von dem Halben geträumt, der mich im Jolly Pitman erwartet.
            Und natürlich auch von dem Halben danach und so fort … hat sich mit jeder gestrichenen
            Phrase begehrenswerter ausgenommen, wenn Sie mir folgen können.»
            
            
            
         

         
         
         Mason seinerseits bekennt, er hätte den Brief um ein Haar weggeworfen, nachdem er
            als Ursprungsort die Grafschaft Durham vermerkt und nur wieder einen jener wohlfeilen
            Ratschläge aus der Provinz darin vermutet habe, die zu lesen und zu beantworten zu
            seinen Pflichten im Dienste des Königlichen Astronomen zählte. «Doch er klang so aufrichtig,
            daß ich mich sogleich beschämt fühlte – unwürdig –, daß dieses redliche Bauerngemüt
            mich für gelehrt hielt. – Ah! Bitt’rer Trug …»
            
            
            
         

         
         
         
            
            
            
            
            An Mr. Jeremiah Dixon
               
               
               
            

            
            
            
            
            Bishop Auckland, Grafsch. Durham

            
            
            
            
            Sir, –

            
            
            
            
            Ich habe das Ihrige vom 26ten Ultimi richtig erhalten und bin Ihnen für Ihre freundlichen Worte sehr verbunden.
               Doch ich fürchte, die Zweifel müßten von Rechts wegen eher auf Ihrer Seite liegen,
               denn ich habe noch niemals jemanden in irgendeinem Gegenstande unterrichtet, noch
               dürfte ich mich darin als sonderlich geschickt erweisen. Wie dem auch sei – Wollen
               Sie bitte nicht zögern, mich ganz nach Ihrem Gefallen zu befragen, und werde ich mich
               stets bemühen, ehrlich zu antworten – wenn auch wahrscheinlich nicht in toto.

            
            
            
            
            Jeder von uns wird sein eigenes Zwillingsfernrohr von Mr. Dollond, ausgestattet mit seinen neuesten achromatischen Linsen, erhalten, unsere
               Uhr kommt von Mr. Ellicott und der Zenitsektor natürlich von Ihrem Mr. Bird – für unser Unternehmen nur das Beste, möchte ich meinen!
               
               
               
            

            
            
            
            
            In dem Wunsche, daß Ihre Reise in den Süden bei aller Unerforschlichkeit Seiner Wege
               sicher vonstatten gehen möge, erwarte ich Ihre Ankunft in einer Gemütsstimmung, welche
               Ihr durchgehends guter Name von allen Dämonen der Besorgnis glücklich befreit hat
               – eine höchst willkommene Ausnahme im allgemein beschwerlichen Leben
               
               
               
            

            
            
            
            
            Ihres ergebensten Dieners

            
            
            
            
            Charles Mason

            
            
            
            
            
         

         
         
      

   
      
         

         
         
         
         
         
            
            
            3
               
               
               
            

            
            
         

         
         
         Ich war nicht dabei, als sie zusammentrafen – jedenfalls nicht im herkömmlichen Verstande.
            Ich hörte später von ihnen, wie sie sich ihres Zusammentreffens erinnerten. Was ich
            mir von ihren Worten ins Gedächtnis zurückrufen konnte, versuchte ich, in einer Art
            spirituellem Tagebuch, das ich damals erwog, festzuhalten – allein es wurde nur allzu oft von des Tages
            Mühsal verkürzt.
            
            
            
         

         
         
         («Im Schlaf geschrieben haben Sie auch!» rufen die Zwillinge.)

         
         
         Ach Kinder, sogar geträumt habe ich in jenen Tagen – freilich erst lange, nachdem
            die Tagesstrecke bewältigt war.
            
            
            
         

         
         
         Wie dem auch sei – kaum sind sie einander im Schankraum von Mason’s Inn zu Portsmouth
            begegnet, da spielt Mason angesichts von Dixons offenkundiger Verblüffung ob dieser
            Stadt auch schon den alten Londoner Praktikus.
            
            
            
         

         
         
         «Wie! Einer spuckt mir auf die Schuhe …? Ein anderer stößt reihenweis Leute in die
            Gosse, nicht wenige davon gefährlich anzuschauen …? Wie können sie nur Tag für Tag
            so eng beieinander hausen, ohne daß sie die Mordlust ankommt?»
            
            
            
         

         
         
         «Ach, wenn man will, kann man auf Schritt und Tritt Insulten finden – von unverschämten
            Blicken bis zum tätlichen Angriff eine einzige Orgie von Insulten –, doch wie soll
            man’s anstellen, einen Beleidiger nach dem anderen zu fordern oder unter ihnen auszuwählen,
            und nach welchem Kodex? Also begreift man’s bald als eine unter vielen Bestimmungen
            des Kontrakts zwischen der Stadt und einem selbst – eine Funktion schlichter Beengtheit,
            welche verbürgt, daß niemals genug Zeit bleibt, eine so unmäßige Vielfalt zugefügter
            Kränkungen zuzugeben, geschweige denn übelzunehmen.»
            
            
            
         

         
         
         «Ganz recht – daheim in Bishop möchte es wohl die halbe Nacht dauern, bis man einen
            Vorwand findet, jemanden ins Gesicht zu schlagen, während London doch geradehin das
            Paradies der Händelsüchtigen ist …?»
            
            
            
         

         
         
         «Dann würden Sie gewiß die Wapping High Street zu ästimieren wissen – und, und Tyburn,
            natürlich! Setzen Sie das unbedingt auf Ihre Liste.»
            
            
            
         

         
         
         «Verlockend dort, wie?»

         
         
         Mason erklärt, wenn auch ohne genauen Grund dafür anzugeben, es sei ihm seit etwas
            über einem Jahr feste Übung, den Freitags-Hinrichtungen an jenem düst’ren Ort beizuwohnen,
            wo er alsbald Henker und ihre Gehilfen, für die er in ihrem Lokal, dem Bridport Dagger,
            die Zeche auf sich genommen, beredet und so eine gewisse grausige Vertrautheit mit
            ihrer Kunst gewonnen habe. Mason ist zu Zeiten in Tumulten umhergestoßen und mitgerissen
            worden, worin Seeleute versuchten, Rotten von Medizinstudenten die Leichen von Schiffskameraden
            zu entreißen, welche an Land, zu weit weg von der Sicherheit des Meeres, Malheur gehabt
            – und seine Börse wie seine Person waren das Ziel von Angriffen staatlicher und privater
            Agenten – dennoch, «Es hat nicht seinesgleichen, es ist reinstes London», ruft er.
            «Sie müssen mich dorthin begleiten, sobald sich Gelegenheit findet.»
            
            
            
         

         
         
         Dixon nimmt es für den Scherz, der es fraglos sein muß, und lacht: «Ha, ha, ha! Ausgezeichnet,
            wirklich.»
            
            
            
         

         
         
         Die Handteller nach oben gekehrt, zuckt Mason die Achseln. «Ich spaße nicht. Und was
            schlimmer ist, ich bin vollständig nüchtern. Ist einer zum ersten Male in der Stadt,
            darf er sich keinenfalls eine Hinrichtung entgehen lassen. Traun, Sir – Was wird man
            Sie nach Ihrer Rückkehr in die Grafschaft Durham als erstes fragen? Wie? ‹Hevt ju
            in Taahburn ook welk bummeln seh’n?›»
            
            
            
         

         
         
         Sind es die allzu vielen, allein auf jenem berühmten Hügel zu Greenwich verbrachten Nächte? Kann es sein, daß dieser Mann, ob er gleich in einer
            der großen Städte der Christenheit wohnt, sich unter Menschen nicht zu benehmen weiß?
            – Dixon beschließt, nur leichten Verdruß merken zu lassen. «Nein, als erstes wird
            man fragen, ‹Hevt ju denn de Lüüt overhaupt verstahn, so wie de doar snakt …?›»
            
            
            
         

         
         
         «Ach, verwünscht, ich wollte Sie doch nicht –»

         
         
         Und so sieht sich Dixon zum zweiten Male in zwei Minuten ohne die Motrix echter Heiterkeit
            lachen – diesmal ein Mr. Mason sanft zurechtweisendes Lachen, nachsichtig und von der Seite, das Lachen eines
            gedungenen Stichwortgebers. Doch da er es für seine Pflicht hält, ihnen beiden die
            Befangenheit zu benehmen, beginnt er: «Nun gut! Fahren einmal ein Jesuit, ein Korse
            und ein Chines’ zusammen in einer großen Kutsche nach Bath … und der vierte Reisende
            ist eine sehr stattliche Engländerin, die sie fortwährend mit entrüsteten Blicken
            mißt … endlich kann der Korse, als der Hitzköpfigste von den dreien, nicht länger
            an sich halten und platzt heraus – und hier werden Sie mir hoffentlich meinen korsischen
            Akzent nachsehen –, der Korse also sagt, ‹’eh! Verehrteste! Was ’aben Sie denn so
            zu äugeln?› Und sie sagt –»
            
            
            
         

         
         
         Mason ist unmerklich von ihm fortgerückt. «Sind Sie von Sinnen?» flüstert er. «Man
            starrt schon her. Seeleute starren her.»
            
            
            
         

         
         
         «Ei wie?» Dixons Nase erzittert rötlich. «Sie kennen ihn also schon. Vergebung», und
            er sucht Masons Arm zu ergreifen, eine Geste, der sich jener mit einem Zurückschrecken
            entzieht, dem so wenig Überlegung eignet wie einem Niesen. In Schweiß ausgebrochen,
            weicht Dixon zurück. «Ich freilich mußte wochenlang studieren, um ihn zu ergründen,
            doch wie ich sehe, haben Sie einen flinken Verstand in Ihrem Kürbis sitzen, und es
            freut mich, mit einem solchen arbeiten zu dürfen …» Dies mit resolutem Strahlen und
            sorgfältiger Artikulation der Anredeform, als ob er sie einer anderen Sprache entlehnte.
            
            
            
         

         
         
         Die beiden starren einander an, jeder mit einem durchaus irrigen Eindruck – und in
            einiger Ungewißheit darüber, welches Machtverhältnis sich wohl zwischen ihnen einstellen wird. Dixon ist ein paar Zoll
            größer, eher geneigt als turmhoch ragend, angetan mit einem roten Rock von militärischem
            Schnitt mit Brokat und Silberknöpfen und dazu passendem roten Dreispitz, an dem eine
            bunte North-Road-Kokarde prangt. Er wird der erste sein, der den gewöhnlichen Blick
            auf sich zieht, so daß Fremde das Paar inskünftig oft als Dixon und Mason im Gedächtnis
            bewahren. Doch die Uniform ist weder mit seinem Quäkerstand noch mit seiner gegenwärtigen
            Haltung im Einklang – einer schief geratenen Schlotterigkeit, wie man sie leider nur
            zu oft bei Habitués der Schankstube beobachtet.
            
            
            
         

         
         
         Was Dixon anlangt, so scheint er von Mason enttäuscht – das jedenfalls die Befürchtung
            des stets zum Argwohn neigenden Astronomen. «Was ist denn? Was sehen Sie mich so an?
            Es ist meine Perücke, nicht wahr?»
            
            
            
         

         
         
         «Sie tragen doch gar keine Perücke …?»

         
         
         «Ei freilich! Sie haben es bemerkt – Sie beobachten mich schon seit geraumer Weile
            mit seltsamem und doch, so muß ich folgern, angelegentlichem Blick.»
            
            
            
         

         
         
         «Weiß nicht … vielleicht daß ich jemanden erwartet habe, der ein klein wenig … sonderbarer
            ist …?»
            
            
            
         

         
         
         Mason, scheeläugig: «Ich bin Ihnen nicht sonderbar genug?»
            
            
            
         

         
         
         «Je nun, es ist doch gewiß eine besondere Stellung im Leben? Wie viele Königliche
            Astronomen gibt es denn? Und wie viele Gehülfen von Königlichen Astronomen kann es
            demzufolge geben? Es braucht doch von vornherein einen seltsamen Kauz, um die ganze
            Nacht aufzubleiben und Sterne anzugucken …? Feldmesser andererseits wimmeln so viele
            umher wie Wanzen, wenngleich sie doppelt so billig kommen, und Arbeit gibt’s jedenfalls
            in Durham derzeit genug für alle, Einhegungen überall in der Grafschaft und North
            Yorkshire – ei! Zäune, Hecken, Grenzgräben in der gewöhnlichen und in der versenkten
            Manier, und alle wollen sie abgesteckt sein … Ich hätte können zu Hause bleiben und
            ein schönes Auskommen haben …»
            
            
            
         

         
         
         «Es war wohl die Rede von einer Ausbildung in der Feldmeßkunst», so Mason mit einiger
            Verwunderung, «aber, aber das verbirgt sich dahinter? Hecken? Versenkte Gräben?»
            
            
            
         

         
         
         «Je nun, in Durham hat die Konjunktur in versenkten Gräben ein wenig abgenommen, nachdem
            Lord Lambton in den seinen hineingefallen, ihn verwünscht und mit Kohlen-Abraum hat
            auffüllen lassen. Sie dachten doch nicht gar, ich wäre auch ein Linsengucker? Gott
            bewahre – zwar beigebracht hat man mir das Ganze schon, die Himmelsmechanik, sämtliche
            bedeutenden Köpfe, Laplace und Kepler, Aristarch und diesen anderen, wie heißt er
            noch – aber das ist ja alles nur Trigonometrie, nicht wahr …?»
            
            
            
         

         
         
         «Aber Sie haben –» wie soll er es taktvoll ausdrücken? – «Sie haben doch gewiß schon
            einmal … ähm … durch ein … ähm …»
            
            
            
         

         
         
         Dixon schenkt ihm ein ermutigendes Lächeln. «Aber ja doch – mein alter Lehrer, Mr. Emerson, hat ein treffliches Teleskop, so heißt es wohl, wenn auch von Faßdauben umkleidet, und ich habe so manchen Abend
            die Phasen der Venus bewundert, sie und auch die Monde des Jupiter, die Berge und
            Krater unseres eigenen Mondes – haben Sie übrigens die jüngste Verfinsterung gesehen …?
            Hübsch – ja … Mr. Bird hat mich ebenfalls an seinen Instrumenten Teil haben lassen – er war sogar so
            freundlich, mir in den verwichenen vierzehn Tagen dabei zu helfen, meine Fähigkeiten
            im Beobachten und Berechnen zu üben – wenngleich so unbarmherzig, daß ich mich tagelang
            in einigem Zweifel befand, ob wir als Freunde geschieden sind …»
            
            
            
         

         
         
         Mason, der einen linkischen Bauerntölpel gewärtigt hat, verharrt angesichts des hier
            präsentierten, adretten Dixon in liebenswürdiger Verwirrung – jener seinerseits hat
            bei allem Gerede von Sonderbarkeit nur wieder mit einem übermäßig geputzten Londoner
            Emporkömmling gerechnet und ergötzt sich an Masons fast unsichtbarer, ganz in braun
            und grau daherkommender äußerer Erscheinung.
            
            
            
         

         
         
         Mason nickt düster. «Ich muß Ihnen wie ein Esel scheinen.»

         
         
         «Wenn’s weiter nichts ist, das kann ich ertragen. Solange es nur nicht an Geistigkeit
            mangelt.»
            
            
            
         

         
         
         «Noch an Wein.»

         
         
         «Wein.»

         
         
         Nun ist es an Dixon, scheel zu blicken. Mason fragt sich, was er diesmal getan hat.
            «‹Korn und Wein geh’n niemals zu zwei’n, wie mein Großonkel George mir mehrmals zu
            bemerken pflegte – ‹Schnaps und Wein, das laß hübsch sein.› Von den beiden so bezeichneten
            Sorten von Trinkern, als Traubenleute und Kornleute, wollen Sie mich nun von Ihrer
            Zugehörigkeit zur Bruderschaft der, äh, Traube unterrichten …? Und daß Sie selten,
            wenn überhaupt, Ale oder Geistiges anrühren, habe ich recht?»
            
            
            
         

         
         
         «Und das trifft sich gut, denn bei begrenztem Vorrat gibt’s für jeden von uns mehr
            und wir kommen uns gegenseitig nicht ins Gehege, nicht wahr?»
            
            
            
         

         
         
         «Ach, ich trinke auch Wein, wenn es sein muß – womit wir beim Thema wären –»

         
         
         «– und da wir uns in Portsmouth befinden, dürfte es nicht allzu ferne eine Räumlichkeit
            geben, worin jeder von uns sich beratschlagen kann, welches Gewächs ihm zusagt.»
            
            
            
         

         
         
         Dixon blickt hinaus in das schwindende Winterlicht. «Und zu frühe ist es wohl auch
            nicht …?»
            
            
            
         

         
         
         «Wir fahren nach Indien – Der Himmel weiß, was an Bord oder dort in der Fremde zu
            Gebote steht. Mag sein, es ist unsere letzte Gelegenheit zum civilisierten Trinken.»
            
            
            
         

         
         
         «In diesem Falle ist es, je eher wir aufbrechen, desto besser …»

         
         
         Während der Tag verlischt und die ersten, zuweilen auch in Fensterscheiben gespiegelten
            Flammen erscheinen, werden die Geräusche von Ställen und Gassen lauter, und Schornsteinrauch
            durchzieht die Weihnachtsluft. Das Zimmer legt sein Abendgewand aus unstetem Bernsteinlicht
            und verwickelten Schattenfalten an. Mason und Dixon werden ein drängend erwartungsfrohes
            Murmeln gewahr.
            
            
            
         

         
         
         Mit einem Mal haben sich in der Finsternis zugleich ein Dutzend Spiegellampen entzündet,
            und in ihr Gleißen strolcht ein etwas zerzauster Norfolk-Terrier mit einem liederlichen
            Schimmer im Auge – während von einer anderen, weniger beleuchteten Stelle her eine
            lebhafte, auf Horn, Klarinette und Cello angestimmte Ouvertüre ertönt, zu deren Takt
            der Hund in seinem hellen Umkreis sich hin und her bewegt.
            
            
            
         

         
         
          

         
         
         Könnt’ mich fragen, was genehm,

         
         
         Bin der Gelahrte Hund, gar wohl-

         
         
         bewandert allerseits, von Flöh’n

         
         
         Bis zur royalen Monoga-mie,

         
         
          

         
         
         Persische Prinzen, polnische Blintzen,

         
         
         Chinesische Geoman-tie –

         
         
         Beduinen, Flugmaschinen,

         
         
         Ganz nach Eu’rer Phanta-sie.

         
         
          

         
         
         Kann so viel Klassisches zitier’n,

         
         
         Daß Euch die Ohren kling-en,

         
         
         Den Sinus versus logarithmier’n

         
         
         Tät’ mir wohl auch geling-en.

         
         
         – Von Geistlichem nur schweigt, ich bitt’,
            
            
            
         

         
         
         Das könnt’ um mein Amt mich bring-en,

         
         
         Als Gelahrter Hund heut na-a-acht!

         
         
          

         
         
         Es kommen die üblichen Nachfragen. Kann der Hund «Wo die Bien’, saug ich mich ein»?
            Weiß er, wann der Hase über die meisten Löcher läuft? Ist er verheiratet? Dixon vermerkt,
            wie sein künftiger Co-Adjutor in eine Art magnetischen Stupor, so der Begriff, den
            ein Mesmerianer wählen würde, verfallen scheint. Mehr als einmal sieht es so aus,
            als wäre Mason drauf und dran, aufzuspringen und etwas hervorzusprudeln, was er bis
            auf weiteres besser für sich behält. Endlich nimmt ihn der Hund zur Kenntnis, obgleich Mason mittlerweile zu erregt ist, um einigermaßen zusammenhängend zu reden.
            Nachdem das Tier ihn eine volle Minute hat plappern lassen, seufzt es tief. «Auf demnächst,
            im Hinterhof.»
            
            
            
         

         
         
         «Es dürfte nur einen Moment dauern», sagt Mason zu Dixon. «Ich komme allein zurecht,
            wenn Sie lieber etwas anderes täten …»
            
            
            
         

         
         
         Ohne Appetit auf das vor ihm abkühlende, gewaltige Hammelkotelette, schlägt Mason
            es nun gedankenschwer ein und verstaut es in seinem Rock. Im Aufblicken bemerkt er,
            wie Dixon mit fröhlich gefülltem Munde so nachsichtig strahlt, daß ihm davon unbehaglich
            wird.
            
            
            
         

         
         
         «Aber nein – doch nicht für mich – dachten Sie etwa, ich nähme es für mich mit? –
            Es ist vielmehr für den Gelahrten Hund – wie etwa, ich weiß nicht, ein Bouquet, das
            man einer bewunderten Schauspielerin schickt, so kann auch ein schönes Kotelette niemals
            ganz verkehrt sein.»
            
            
            
         

         
         
         Dixon, einen Takt zu spät: «Aber ja doch, die Welt ist groß, nicht wahr …? Die Gewohnheiten
            variieren, und der eine darf sich nicht unterfangen, über den anderen –»
            
            
            
         

         
         
         «Was … wollen Sie damit sagen?»

         
         
         Dixon, die Augen rund wie Pistolen, schwenkt unbefangen sein Bratenstück. «Nichts
            für ungut, Sir.» Er verdreht genau in dem Augenblick die Augen, da Mason den Blick
            von ihm ab- und nicht rasch genug wieder hinwendet, um sie auch nur am Rande zu betreffen.
            
            
            
         

         
         
         «Dixon. Warum mag es denn nicht auch für uns, in unserer Zeit, Orakel geben? Pforten
            in die Zukunft? Das kann doch nicht alles mit den antiken Völkern vergangen sein.
            Verlohnt es nicht, sich lächerlich zu machen, zum wenigsten um diesen Hund zu erforschen,
            und sei es nur seiner offenkundigen Bedeutung für die Metempsychose wegen –»
            
            
            
         

         
         
         Es ist noch etwas anderes im Gange – etwas, womit Mason noch hinterm Berge hält. Vielleicht
            hat er einen nahe stehenden Menschen verloren? Und das unlängst, so daß es noch etwas ausmacht – denn er hat eine
            Art, unbedacht die Zeit zu verläppern, wie Dixon es von sich selbst in Erinnerung
            hat, nachdem sein Vater heimgegangen … «Ich komme mit, wenn es recht ist …»
            
            
            
         

         
         
         «Wenn’s Ihnen beleibt, wie der Ausgehungerte zu sagen pflegt.»

         
         
         Durch eine Hintertür betreten sie den Hof der Gastwirtschaft. Ein kahler Baum wölbt
            sich im Schummer einer einzigen Laterne, aufgehängt über einer dichten Traube von
            Kartenspielern, deren heimlicher Atem für jeden sichtbar, der sich an seiner Deutung
            versuchen mag, während dann und wann Perücken, weiß wie der Schnee auf dem Dachschiefer,
            aus den Schatten hervornicken.
            
            
            
         

         
         
         Auf den Gassen trotten Seeleute mit halboffenen Mündern vorüber. Seeleute mit Schlapphüten,
            bezopfte Seeleute, die an Pfeifen paffen und Kartoffeln essen, manche, die aufs Schiff
            zurückkehren, und manche, die an Land bleiben werden, von alten Teerjacken, die zu
            viele Explosionen erlebt, bis hin zu Kinder-Kadetten, die ihre erste noch vor sich
            haben – sie alle gehen ein und aus bei Ale-Verkäufern, Marineschneidern, Zuckerbäckern,
            Spielhöhlen, Parvenü-Kirchen, schreien, singen Rundgesänge, pfeifen, als ob der Wind
            ihnen nie einen Besuch abgestattet, und erbrechen sich, wie sie’s auf See nie haben
            tun müssen.
            
            
            
         

         
         
         «Vielleicht ist seine Garderobe ja ganz in der Nähe», meint Dixon, «– bei den Pferden,
            möglicherweise …»
            
            
            
         

         
         
         «Kein Mensch würde einen sprechenden Hund mit Pferden zusammengeben, es machte sie
            in kurzem toll.»
            
            
            
         

         
         
         «Das gibt es wohl häufiger, da wo Sie herkommen.»

         
         
         «Gentlemen», dies im Flüsterton aus einer dunklen Ecke, «wenn Sie Ihre Stimmen etwas
            dämpfen wollen, bin ich im Handumdrehen bei Ihnen.» Langsam, mit hängender Zunge,
            tritt in den ungewissen Schimmer ihrer Laterne der Hund, der gähnend innehält, nickt,
            «Einen guten Abend wünsch ich», und sie im Trab aus den Stallungen, vom Hof und die
            Straße entlangführt, wobei er dann und wann innehält, um mit der Nase Erkundigungen einzuziehen.
            
            
            
         

         
         
         «Wohin gehen wir?» fragt Mason.

         
         
         «Hier scheint es ganz in Ordnung zu sein.» Der Gelahrte Hund bleibt stehen und pißt.

         
         
         «Dieser Hund», singt Mason sotto voce, «verursacht mir Be-klem-mun-gen – und Wundertiere dürften das doch eigentlich nicht,
            denken Sie nur an … Fliegende Pferde? Kein einziges hat mir jemals –»
            
            
            
         

         
         
         «Oder die Sphinx …?» fügt Dixon an.

         
         
         «Sie nehmen mir die Worte aus dem Munde.»

         
         
         «Heda, meine Herren!» Ein plötzlich aufgetauchter, korpulenter Neptunssohn, den Rücken
            gedeckt von einer ungewissen Anzahl vergleichbar trunkener Schiffskameraden. «Interessieren
            Sie sich für den Hund hier?»
            
            
            
         

         
         
         «Wollt’ mich nur kurz mit ihm unterreden», versichert Mason ihnen rasch.

         
         
         «He! Sie beide kenn’ ich doch – Sie sind die mit all den sonderbaren Apparaten, die
            auf der Seahorse mitfahren. Tja – Sie haben Glück, denn wir hier sind allesamt von der Seahorse, ich bin Fender-Bauch Bodine, Quartiermeister der Back, und das hier sind meine Kameraden.»
            Gejohle. «Aber Sie können mich Fender nennen. Alsdann – wir haben die Absicht, uns
            dieses Tier zu schnappen, und Sie, meine Herren, sollen es dann, vom Schiffsprofoß
            unvermerkt, bei Ihrer schwer bewachten Ladung in Gewahrsam halten, bis wir eine geeignete
            Insel erreichen –»
            
            
            
         

         
         
         «Insel …» «Schnappen …» Beide Landmesser leicht verwirrt.

         
         
         «Ich war mehr als einmal in Indien – es gibt dort Tausende von Inseln, eine geeigneter
            als die andere, und ich sage Ihnen, mit einer Handvoll Matrosen, die nicht auf den
            Kopf gefallen sind, und diesem sprechenden Hund, um die Wilden bei Laune zu halten,
            wären wir die reinsten Könige.»
            
            
            
         

         
         
         «Lang leben die Könige!» rufen mehrere Seeleute.

         
         
         «Jawohl, und die schwarzen Tanzmenscher!»

         
         
         «– und das Kokosnuß-Ale!»
            
            
            
         

         
         
         «Gemach», mahnt Mason. «Ich habe gehört, man ißt dort Hunde.»
            
            
            
         

         
         
         «Wickelt sie in Palmblätter», so Dixon ernst, «und bäckt sie am Strand …»

         
         
         «Kaum wendet ihr das erste Mal den Rücken», warnt Mason, «wird dieser Hund zum Gabelfrühstück
            irgendeines Wilden.»
            
            
            
         

         
         
         «Rrrrrraahff! Um Vergebung», sagt der Gelahrte H., «da es hier offenbar um mich geht,
            sehe ich mich doch genötigt, eine Bemerkung anzubringen.»
            
            
            
         

         
         
         «Nur ruhig, Fiffi» – Bodine deutet Streichelbewegungen an – «vertrau uns, so ist’s
            ein braves Hundchen …»
            
            
            
         

         
         
         Eine kleine, geräuschvolle Gruppe von Stutzern, Elégants oder Lunariern – was genau,
            ist schwer zu auszumachen –, hat sich die Straße entlang bis auf Hörweite herangedrängelt.
            In mehreren Fensterscheiben erscheint sich bewegendes Kerzenlicht. Stallknechte wälzen
            sich verstimmt auf Futtersackkissen und -betten. Unbeschäftigte Fackelträger schauen herein, ob sie Licht in die Sache bringen können.
            
            
            
         

         
         
         Der Hund stupst Mason mit dem Kopf ans Bein. «Wir finden vielleicht keine Gelegenheit
            mehr zum Plaudern, nicht einmal zwischen Tür und Angel.»
            
            
            
         

         
         
         «Es gibt da etwas, was ich unbedingt wissen muß», flüstert Mason heiser, im Ton eines
            von Zweifeln gequälten Liebenden, «– hast du eine Seele, das heißt, bist du ein in
            einem Hunde wiedergeborenes, menschliches Wesen?»
            
            
            
         

         
         
         Der G. H. zwinkert, schaudert, nickt resigniert. «Sie sind schwerlich der erste, der
            danach fragt. Reisende, die von den Japanischen Inseln zurückgekehrt, berichten von
            bestimmten, unter dem Namen Koan bekannten, religiösen Rätseln, deren vielleicht berühmtestes gerade Ihre Frage betrifft – ob nämlich ein Hund die
            Beschaffenheit des göttlichen Buddha besitzt. Eine Antwort, die ein gewisser, höchst
            erleuchteter Meister darauf gegeben, lautet: ‹Mu!›»
            
            
            
         

         
         
         «‹Mu›», wiederholt Mason gedankenvoll.
            
            
            
         

         
         
         «Der Suchende muß über das Koan meditieren, bis er in einen Zustand heiligen Wahnsinns getrieben wird – und vorzüglich
            Ihnen würde ich das auch empfehlen. Doch bitte wenden Sie sich nicht an den Gelahrten
            Hund, wenn Ihnen an religiösem Trost gelegen ist. Ich mag zwar unnatürlich sein, doch
            übernatürlich bin ich nicht. Wir leben schließlich im Zeitalter der Vernunft, rrrf?
            Da ist stets eine Erklärung zur Hand, und so etwas wie Sprechende Hunde gibt es nicht
            – Sprechende Hunde fallen in die Rubrik der Drachen und Einhörner. Was es indes gibt,
            sind Vorkehrungen zum Überleben in einer weniger phantastischen Welt.
            
            
            
         

         
         
         Item: Einst hielt der Mensch Hunde nur aus einem Grund, nämlich um sie zu essen. Als der
            Hund feststellte, daß unter den Menschen kein Verbrechen für abscheulicher galt, als
            das Fleisch eines Mitmenschen zu essen, lernte er rasch, sich so menschlich wie möglich
            zu geben – und diese Fähigkeit von Eltern auf Welpen zu vererben. Somit verstehen
            wir uns darauf, einmal am Tage bei euch, den Menschen, zum wenigsten genügend Mitleid
            für einen weiteren Lebenstag hervorzurufen. Doch bei aller darin erreichten Vollendung
            kommt unser Leben nie in ruhige Bahnen – wir bleiben schweifwedelnde Scheherazaden,
            die, stets nur einen Schritt vom gefürchteten Palmblatt entfernt, nächtens die Klingen
            unserer Herren in Schach halten, indem wir ihnen Geschichten von ihrer Menschlichkeit
            erzählen. Ich bin nur ein extremer Ausdruck dieses Vorgangs –»
            
            
            
         

         
         
         «Ach was, Hund in Palmblatt, Unsinn», meint einer der Lunarier, «was nicht gar, also
            wirklich, Hund? In Palmblatt? Civilisierte Menschen haben Besseres zu tun, als umherzulaufen
            und nach Hund in Palmblatt oder sonst was zu geifern, nicht wahr, Algernon?»
            
            
            
         

         
         
         «Wäre es Ihnen wohl möglich», fragt der Hund mit verärgert emporgerecktem Kopf, «nicht
            unentwegt diese Worte zu sagen? Ich sage ja auch nicht Dinge wie ‹Stutzer-Fricassée›
            oder ‹Elégant nach französischer Art› –»
            
            
            
         

         
         
         «Wie, du garstiges, kleines –»
            
            
            
         

         
         
         «Grrrr! Und daß Sie absichtlich den Begriff ‹geifern› gebraucht haben, Sir, ist niederträchtig.»

         
         
         Der Lunarier greift nach seinem Seitengewehr. «Vielleicht können wir die Angelegenheit
            gleich an Ort und Stelle regeln, Sir.»
            
            
            
         

         
         
         «Derek? Du sprichst mit einem H-U-N-D!»
            
            
            
         

         
         
         «Ob Ihre Waffe mir gleich einen gewissen Nachteil verschafft», gibt der Hund zu bedenken,
            «sollte ich ehrlicherweise meine seit kurzem aufgetretene Abneigung gegen Wasser erwähnen.
            Die, wie Sie wissen, den Beginn einer Hydrophobie anzeigen kann. Und sollte ich an
            Ihrer Klinge vorbei zu ein paar spielerischen Knippen kommen und dabei, nun ja, ihre
            Haut ritzen können –, tja, dann dürften Sie sich bald das nämliche Leiden zugezogen
            haben, wie?» Sogleich bildet sich um den Hund herum ein menschenleerer Kreis von etwa
            einem Faden Durchmesser, dessen sich beide Astronomen später als von äußerst regelmäßiger
            Gestalt erinnern. «Braves Hundchen!» – «Hier – mein letzter Zuckerkuchen, den mir
            meine Mutter von Bath geschickt hat. Kannst ihn haben.» – «Was meint ihr? Zwei zu
            eins, daß wir zuerst das Blut des Stutzers sehen.»
            
            
            
         

         
         
         «Hört sich fair an», sagt Fender Bodine. «Ich setze auf den Hund – sonst noch jemand?»

         
         
         «Sollten wir nicht die Besitzer rufen?» schlägt Mr. Dixon vor.
            
            
            
         

         
         
         Der Hund hat angefangen, hin und her zu gehen. «Ich bin ein britischer Hund, Sir.
            Mich besitzt niemand.»
            
            
            
         

         
         
         «Wer sind dann der Herr und die Dame, die mit dir im Gesellschaftszimmer waren?» will
            Mason wissen.
            
            
            
         

         
         
         «Sie meinen die Fabelhaften Jellows? Da kommen sie schon.»

         
         
         «Dich vor Seeleuten beschützen?» heult Mrs. Jellow, die in strammem Laufschritt auf den tückischen Pflastersteinen herannaht,
            «O nein, vielen Dank, das steht nicht in unserem Vertrag.» An seinen Hosen zerrend,
            folgt mit schief sitzender Perücke in schläfrigem Schlenderschritt ihr Mann. «Jetzt
            entschuldigst du dich für das, was du getan hast, und dann gehst du in den Stall zurück, in dein schönes
            Strohbettchen.»
            
            
            
         

         
         
         «Wir haben uns gefragt, Ma’am», dies Bodine mit gelüftetem Hut und englischem Tremolo,
            «ob das Hündchen wohl zum Verkauf steht?»
            
            
            
         

         
         
         «Um keinen Preis, Topgast, und nun schert euch weg, und nehmt euren Pöbelhaufen gleich
            mit.» Ob ihrer Stimme sieht man eine Anzahl Seeleute, in deren Beweglichkeit ihre
            Rettung vor den Gefahren des Trinkens liegt, erstarren.
            
            
            
         

         
         
         «Widersprecht ihr nicht», rät Jellow, «denn sie ist ein Linienschiff mit hundert Geschützen,
            und ihre Breitseite bedeutet Vernichtung.»
            
            
            
         

         
         
         «Danke, Jellow – mal wieder verspätet, wie ich sehe.»

         
         
         «Ach Gott», Bodine setzt seinen Hut wieder auf und seufzt. «Ich bitte um Entschuldigung,
            meine Herrschaften, und viel Glück mit Ihrem Hund.»
            
            
            
         

         
         
         «Sie sind die Besitzer dieses Wundertiers?» fragt Mason.

         
         
         «Wir bevorzugen den Begriff ‹Aussteller›», sagt Mr. Jellow.
            
            
            
         

         
         
         «Das möcht’ ich ihnen auch geraten haben», brummelt der Hund wie zu sich selbst.

         
         
         «Sieh an, da ist ja Die Perle von Sumatra!» ruft Dixon, den es schon seit geraumer
            Weile immer verzweifelter nach etwas zu trinken verlangt, «und es scheint sich um
            einen angenehmen Ort zu handeln.»
            
            
            
         

         
         
         «Fender-Bauch zahlt!» brüllt irgendein mutwilliger Matrose, für immer unerkannt im
            heftigen Ansturm auf den Eingang dieser fünft- oder sechstnotorischsten Seemannskaschemme
            auf dem Point, in dessen Klima allgemeiner Lasterhaftigkeit selbst Die Perle ganz
            ähnlich hervorsticht wie eine ihrer schimmernden Namensgeberinnen aus dem verfallenden
            Fleische einer aus der Südsee gefischten Auster.
            
            
            
         

         
         
         «Wie wär’s mit einem Schluck in dein Brotdepot, Fiffi?»

         
         
         «Bitte, nennen Sie mich Packan … doch, ja, dann und wann mag ich ein Tröpfchen Schüttelzwinger
            recht gern …»
            
            
            
         

         
         
         Im Innern quirlen Seeleute aller Ränge und Kategorien langsam durch einen Nebel aus
            Pfeifenrauch und Ruß von billigen Kerzen, dazu in gegenläufigem Wirbel ein erlesenes
            Sortiment von Portsmouth-Pollys in gestreiften und geblümten Kleidern, deren kühne
            Rot-, Orange- und Purpurtöne in diesem Licht herabgedämpft werden, erdrückt, ölig
            und abgetragen wirken, und allem mischt sich Schwarz bei, so daß jegliche Farbe zur
            Nacht tendiert. Nach einer Weile bemerken beide Herrn, daß die Bewegung der Gesellschaft
            im großen und ganzen von den Straßentüren weg zum hinteren Teil des Etablissements
            geht, wo auf einem mit dem Blut und den Exkrementen von Generationen von männlichem
            Federvieh gedüngten Stück Rasen, unter einem hellen, umgekehrten Kegel von Laternenlicht,
            der ein großes, unaufhörlich waberndes Rauchknäuel und einen über die Grenzen der
            Hahnenkampfetikette hinaus fröhlichen, in einem Korb über dem Kampfplatz aufgehängten
            Delinquenten blau färbt, eine Walisische Partie im Gange ist. Dahinter ist eine Galerie
            von Spieltischen auszumachen, und noch weiter hinten ein baufälliges Labyrinth von
            Zimmern, die zum Schlafen oder zur Ausschweifung dienen und allesamt wie Landzungen
            im Nebel verschwinden.
            
            
            
         

         
         
         Von dem Blutgeruch in der Hahnenkampfarena angezogen, versucht der Gelahrte H., sich
            nonchalant zu geben, aber was kann man von ihm erwarten? Wie soll er die schiere Heftigkeit
            dieser Blutliebe ignorieren? Gähnen, aber ja, gewiß doch, alles schon erlebt, Vögel,
            die einander tothacken, sechzehn treten an, einer bleibt am Leben, ei freilich mm-hmm,
            und dazwischen amüsiert man sich prächtig, während der Stoff, den wir nicht zur Kenntnis
            nehmen sollen, überallhin tropft und spritzt …
            
            
            
         

         
         
         «Na na, Gelahrter!» ruft Mrs. Jellow barsch, «wir müssen die Tiere ihrer Arbeit überlassen.» Unter dem baumelnden
            Spaßvogel ist das allgemeine Tempo im Raum weiterhin von einträglicher Hektik. Aus
            dem Labyrinth hinten dringen allerlei Laute größerer oder minderer Ekstase, dazu ein
            Klatschen auf Fleisch, mehr und minder geheucheltes Lachen, Möbel-Gepolter, irgendein
            Duett von Viole und chinesischer Flöte, das verrückte Gekräh von Kampfhähnen, die
            warten, bis die Reihe an ihnen ist, vielstimmige Schreie ob einer unhörbar aufgedeckten
            Karte oder eines hohen und niedrigen Wurfs der falschen Würfel, Rufe nach Bier und
            Dreischäftern, die sich immerzu hoffnungsvoll wie Arietten in der schattigen Wildnis
            der Zimmer erheben, weit hinten, wo die Lampen weniger werden und die Bewegungen um
            mindestens einen Grad von Entschiedenheit schwerer … Schließlich bleibt der Hund stehen,
            nachdem er sie zu einer Stelle geführt hat, wo, halb im Freien hausend, eingerahmt
            von verlaschten, vor langer Zeit von einem Schiffbruch angespülten Balken, zwischen
            sich und dem Himmel mit seiner mannigfaltigen Drohung ein altes, von einem zerfressenen,
            gespaltenen, ehrwürdigen Jungfernblock gehaltenes Stück Sonnensegel, die Finstere
            Hepsie, die Pythia des Point, sitzt.
            
            
            
         

         
         
         «Hier», der Hund stößt Mason an, «an sie müssen Sie sich wenden.»

         
         
         Sogleich kommt Mason (wie er Dixon Monate später gestehen wird) zu dem Schluß, dies
            alles habe mit Rebekah, seiner Frau zu tun, die kommenden Februar vor zwei Jahren
            gestorben ist. Außerstande, sie zu verlassen, ist Mason gleichwohl darauf bedacht,
            auf ein Schiff mit ausgefallenem Bestimmungsort zu kommen – denn lange Seereisen gelten
            in seinem Zustand, den man ihm als Hyperthrenie, das heißt «übermäßige Trauer», beschrieben
            hat, für hilfreich. Irgendwie hat der Gelahrte Hund ihn zu der Annahme vermocht, es
            gäbe Prozeduren des sicheren Geleits in das Reich der Toten –, er werde dank dieses
            hund-entdeckten alten Weibes endlich hinübergehen, sie finden und besuchen, und mit
            wiedererwecktem Glauben zurückkehren dürfen. Ein größerer Sprung ist von einem melancholischen
            Herzen schwerlich zu erwarten. Zugleich wittert er, daß der Gelahrte H. – oder Packan,
            wie er mittlerweile offenbar genannt zu werden wünscht – ein ganz persönliches Ziel
            damit verfolgt, daß er sie beide miteinander bekannt macht.
            
            
            
         

         
         
         «Angelo hat gesagt, es sei ein Paket für mich da?»
            
            
            
         

         
         
         «Was Sie nicht sagen! Bin ich vielleicht die Abendpost?» Die beiden stöbern im Schatten
            herum. «Paß auf, ich sehe ihn später, und dann frage ich ihn ganz bestimmt –»
            
            
            
         

         
         
         «Genau das haben Sie beim letzten Mal auch gesagt.» Der Hund schüttelt tadelnd den
            Kopf.
            
            
            
         

         
         
         «Nun gut, hier – ein Opfer, direkt aus meiner eigenen dürftigen Messe, ein Stück geschmortes
            Huhn – mehr vermag ich heute nicht für dich.»
            
            
            
         

         
         
         «Stille, Mütterchen – behalten Sie Ihren schäbigen Rest. So tief ist der Gelahrte
            denn doch noch nicht gesunken.» Mit ausdrucksvollem Herumwerfen des Kopfes und nicht
            mehr als einem Schweifwedeln pro Schritt tritt der Hund würdevoll ab.
            
            
            
         

         
         
         «Ihr Schiff wird an einem Freitag in See stechen», begrüßt Hepsie Mason und Dixon,
            «– klingt das einem der Herren wie eine Bootsmannspfeife im Ohr?»
            
            
            
         

         
         
         «Nun ja, die Kohlenschiffer glauben, daß es Unglück bringt …», erwidert Dixon, als
            stünde er wieder zu Woolwich vor seinen Examinatoren, «denn es handelt sich um den
            Tag von Christi Hinrichtung.»
            
            
            
         

         
         
         «Brav, Sir. Somit mißachtet Ihr Captain Smith Christus, das Schicksal, St. Peter und
            den Gott Neptun – und im übrigen gibt es, bei Lloyd’s angefangen, im ganzen Königreich
            keinen Versicherer, der mit Ihrer Sache zu schaffen haben will, es sei denn für eine
            Summe, die Sie als Astronomen unmöglich aufbringen können.»
            
            
            
         

         
         
         «Aber was für weitere Ausgaben», gibt Dixon zu bedenken, «sollten im Falle unseres
            Todes denn entstehen, da doch die Royal Navy für die Kosten einer Seebestattung aufkommt?»
            
            
            
         

         
         
         «Sie haben keine Familie, Sir.»

         
         
         «Unglaublich! Sie müssen die reinste Kristallseherin sein …» Unter ihren zahlreichen
            Schichten wohlinszenierter Abgelebtheit hat Dixon bereits eine unerhört junge, sich
            schwer ins Zeug legende Frau erspäht –, mit der zu schäkern er, Bauernlümmel, der
            er ist, nicht umhin kann.
            
            
            
         

         
         
         Doch Mason wird nun bange. «Wir sind also in Gefahr? Was haben Sie gehört?»
            
            
            
         

         
         
         Stumm reicht sie ihm ein fleckiges Blatt, auf dem Beschreibungen diverser Dienstleistungen
            und die dafür erhobenen Honorare gedruckt sind. «Was denn? Flüche machen Sie nicht?»
            
            
            
         

         
         
         «Meine Versicherung? Unerschwinglich», keckert sie, wie die Jungen sich das Gekecker
            der Alten vorstellen. «Was Sie suchen, steht, glaube ich, unter ‹Nachrichten, Schiffahrt›.»
            
            
            
         

         
         
         «Eine halbe Krone?»

         
         
         «Wenn Sie darauf bestehen.»

         
         
         «Ähm … Dixon?»

         
         
         «Was? Sie wollen, daß ich die Hälfte davon übernehme?»

         
         
         «Wir können … so etwas … wohl schwerlich der Society in Rechnung stellen, wie?»

         
         
         «Schämen Sie sich meiner, Sir?» Hepsie um Jahrzehnte zu schnippisch.

         
         
         «Schon gut.» Mason wühlt sich mühsam in seine Börse, sortiert Münzen aus und murmelt
            Beträge.
            
            
            
         

         
         
         Dixon sieht beifällig zu. «Sie geben Geld aus, als stammten Sie aus Northumbrien.
            Er meint’s nicht bös, Mädchen …» Strahlend stupst er Mason angelegentlich mit dem
            großen Zeh an, während im Dunkeln allerlei Finsterlinge umherstreifen und Boote mit
            umwickelten Riemen darauf warten, sie gegen ihren Willen zu einem Leben überzusetzen,
            von dem sie vielleicht nicht zurückkehren. Dann und wann weht der Geruch der großen
            Reede – Rauch, Pech, Salz und Verwesung – herüber.
            
            
            
         

         
         
         «Geben Sie mir Gehör, meine Herren» – die Münzen sind lautlos verschwunden. «Seit
            verwichenem Jahr, dem Jahr der Wunder, als Hawke in der Bucht von Quiberon Conflans
            auf das Leeufer trieb, fehlt es den Überresten der Flotte von Brest verständlicherweise
            an Elan oder Esprit, oder wie man das Ding dort nennt – ausgenommen, dann und wann, unter den Kapitänen
            kleinerer Fregatten, Menschen, die ebenso rastlos darauf bedacht, sich in persönlicher
            Taktik zu versuchen, wie dazu geneigt, über die nationale Strategie die Nase zu rümpfen. Mortmain, Le Chisel, St.-Foux –
            tolle Hunde allesamt –, ein jeder von ihnen, und andere, jederzeit imstande, von Brest
            aus in See zu stechen, gleichgültig gegen Gefahren, wie nur je tête-à-tête mit dem Ende der Welt und stets auf der Suche nach neuen Zielen eines unerschöpflichen
            Grolls.»
            
            
            
         

         
         
         «O Gott.» Mason faßt sich an den Kopf. «Und gesetzt … wir gehen an einem anderen Tag
            unter Segel?»
            
            
            
         

         
         
         «Mason, ich bitte Sie – wir leben im Zeitalter der Vernunft», mahnt Dixon ihn, «wir
            sind Männer der Wissenschaft. Uns muß ein jeglicher Tag wie der andere sein, mit derselben
            Anzahl identischer Sekunden, und ein jeder schreitet, unwiederbringlich, nur in eine
            Richtung fort … Wenn schon Omen, so wollen wir uns daran erinnern, daß das astronomische
            Symbol für den Freitag zugleich das des Planeten Venus höchstpersönlich ist – gewiß
            ein durchaus gutes Omen, nicht wahr?»
            
            
            
         

         
         
         «Ich sage Ihnen» – die junge Hochstaplerin hebt fröhlich den Finger – «französische
            Fregatten sind, wo sie sind, und scheren sich nicht um den Wochentag – zumal St.-Foux
            mit La Changhaienne. Sie wissen von der Ecole de Piraterie zu Toulon? Ausgezeichnet. Er ist dort unlängst auf den Kidd’schen Katheder berufen
            worden.»
            
            
            
         

         
         
         Mason und Dixon würden sich gern noch verweilen, der eine, um zu zagen, der andere,
            um zu schäkern, doch wie sie nun bemerken, hat sich hinter ihnen eine beträchtliche
            Schlange gebildet. Da sind
            
            
            
         

         
         
          

         
         
         Untreue Liebchen, Spieler in Not,

         
         
         Matrosen, denen nie ein Adieu wer bot,

         
         
         Lärmende Stutzer und Schiffszimmerleut’, alles

         
         
         will Rat von der sibyllinischen Maid, drum

         
         
          

         
         
         Geh’n wir zu Hepsie, zu Hepsie heut’ nacht,

         
         
         Vielleicht daß heut’ nacht unser Glück uns lacht,

         
         
         Vielleicht daß sie kichert, vielleicht daß sie schreit,
            
            
            
         

         
         
         Doch die zwei Shilling sechs ha’m noch keinen gereut.

         
         
          

         
         
         Ramillies-Matrosen hat vor Bold Head sie gewarnt,
            
            
            
         

         
         
         Auf Korsika Paolis Revolte geahnt,

         
         
         Von Lotterie-Losen bis ans End’ der Geschicht’

         
         
         Nie läßt sie den armen Matrosen im Stich, drum

         
         
         Gehn wir zu Hepsie, &c.

         
         
          

         
         
         «Schön, mit euch Geschäfte zu machen, Jungs, ich hoffe, wir sehen uns wieder», dies
            mit liebenswürdigem Nicken zu Dixon hin.
            
            
            
         

         
         
         Bei der Hahnenkampfarena kommt ihnen neugierig Fender-Bauch Bodine vor den Bug geschlingert.
            «Und, was hat sie gesagt?»
            
            
            
         

         
         
         Etwas von verrückten Fregattenkapitänen mit Heimathafen Brest, an weiteres kann sich
            mittlerweile keiner von beiden mehr erinnern.
            
            
            
         

         
         
         «Genau, was sie meiner Mauve erzählt hat, und das gratis. Gut. Wir bekommen also ein
            Gefecht. Und wenn es sich um Le Chisel handelt, bekommen wir obendrein eine Spiegeljagd.
            Damals, auf H. M. S. Inconvenience, haben wir so manchen Tag und manche Nacht damit vergeudet, zuzusehen, wie diese reichverzierte
            Gillung mit jeder Minute kleiner wurde. Und wenn er sich weit genug freigesegelt hatte,
            gefiel es ihm, die Laterne in seiner Kajüte zu löschen, als wollte er sagen: ‹Tuh finieh, Zeit, sich zu frappeh in la Falle.› Wenn der Skipper dieses Licht ausgehen sah, knurrte er jedesmal das gleiche – ‹Die
            Nacht soll dich verschlingen, Le Chisel, und daß du genauso schnell aus meinem Leben
            verschwindest› –, und dann machten wir die Segel lose, gingen über Stag, und die eigentliche
            Arbeit begann – einmal mehr unbefriedigt, kreuzten wir luvwärts von dannen.» Vormarsgast
            Bodine hält inne, um die zunächst kommenden Rundungen einer jungen Polly zu drücken,
            die von irgendeinem Opiumtraum in der Nachbarschaft hereingeflattert ist. Wie Hepsie, so ist auch Mauve alles andere als das, was sie
            zu sein vorgibt. Die meisten Männer lassen sich dazu verleiten, eine schwermütige
            Verstoßene in ihr zu sehen, wo sie in Wirklichkeit der fröhlichste kleine Butterstriezel
            ist und nur dank der fortwährenden Anstrengung, welche die Gesellschaft von Seeleuten
            ihr abfordert, von der Matronenhaftigkeit verschont blieb. Sie und Hepsie teilen sogar
            ein Quartier in Portsea, und desgleichen eine Garderobe, die selbst hier auf dem Point
            wegen ihrer unbedachten Verwendung bedruckter Stoffe Beachtung findet.
            
            
            
         

         
         
         «Eine wunderbare alte Frau, die gute Hepsie», sagt Mauve. «Auf ihren Rat hin sind
            Vermögen gewonnen wie durch seine Nichtachtung verspielt worden. Mahnt sie einen zur
            Vorsicht, so hat sie die Aussichten berechnet und für schlecht befunden … Sie ist
            Lloyd’s von Portsmouth. Glauben Sie ihr.»
            
            
            
         

         
         
         Später, im Morgengrauen, als er dringend eines weiteren Wortes mit Hepsie oder dem
            Hund bedarf, kann Mason keine Spur von ihnen finden, so gründlich er auch sucht. Und
            niemand gibt zu, überhaupt von ihnen, geschweige denn von ihrem Aufenthalt, zu wissen.
            Er wird weitersuchen und das Ufer auch dann noch mit Blicken überfliegen, als die
            Seahorse am Freitag, den 9. Januar 1761 endlich unter Segel geht.
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         Hatte es sich als irgend hilfreich erwiesen, daß der Revd, dem Rat des Epiktet folgend, bemüht war, sich jeden Tag Tod, Exil und Verlust vorzuhalten,
            weil er das für eine Bedingung seines spirituellen Kontrakts mit der gegebenen Welt
            hielt? Was, so fragte er sich nun, als das französische Segel aufblinkte – da vorn
            wie achtern, unterm Soprangekreisch der Pulverjungen, dem Gerucht von verkohltem Holz,
            dem Eisenhauch der Mündungen, der nie ganz unsichtbare Tod heranschwirrte, da es keinerlei
            sich’ren Ort mehr gab und als Zuflucht nur die wenig hilfreiche See blieb –, was hatten
            die täglichen Andachtsübungen letzten Endes je genützt, und was nützten sie im kompakten
            Schlachthaus der Seahorse?
            
            
            
         

         
         
         Den Kindern gegenüber bemerkt er laut: «Überstanden haben wir es natürlich nur dank
            unserer Gebete.»
            
            
            
         

         
         
         «Ich hätte auch gebetet», murmelt Vetter Ethelmer zu Tenebraes gelindem Erstaunen.
            Seit er, vom College in den Jerseys zurückgekehrt, vor zwei Tagen während einer schwierigen
            Musterfüllung im doppelten Steppstich in der Tür erschien, ist er ansonsten ganz Verwegenheit.
            
            
            
         

         
         
         «Keine Lunte ergriffen? Nicht schreiend die Decks auf und ab gelaufen und dabei Geschütze
            gezündet? Aber Vetter.» Die Zwillinge sehen einander ins Gesicht und heucheln Verblüffung.
            
            
            
         

         
         
         Ethelmer lächelt und deutet mit dem Daumen liebenswürdig auf den Reverend, und etwas
            unsicherer auch auf Mr. LeSpark, seinen Onkel, als wollte er sagen: «Wir sind umgeben von Gottesfürchtigen
            und ihrem wohlbekannten Wunsch, niemals etwas zu hören, was das Blut in Wallung bringt.»
            
            
            
         

         
         
         Tenebrae wendet den Blick, behält ihren Vetter jedoch im Augenwinkel, wie um zu erwidern:
            «Blut kann so still ‹in Wallung› sein, wie es muß, mein Kleiner …»
            
            
            
         

         
         
         Mr. LeSpark hat sein Vermögen Jahre vor dem Kriege gemacht, indem er Franzosen und Briten,
            Siedlern und Indianern gleichermaßen Waffen verkaufte – Messer, Tomahawks, Gewehre,
            Handmörser im alten holländischen Stil, Granaten, kleine Bomben. «Beunruhigen Sie
            sich nicht», versicherte er seinen Kunden gern, «über den Durchmesser.» Wenn es Kontobücher
            gibt, in denen Tote und Verwundete die Tauscheinheiten sind, dann, so scheint es Ethelmer,
            ist sein Onkel schwer im Rückstand. Ethelmer hat Geschichten von früheren Verbrechen
            gehört, kann seinen Gastgeber indes schwerlich mit Vorwürfen bestürmen. Jeder «weiß
            Bescheid» – das heißt, sofern man Onkel Wade als eine Sammlung von Familiengeschichten
            betrachtet, jeder erinnert sich. Einige Abenteuer sind zu einer Saga verschmolzen, welche mit dem lebenden Onkel nur schwer in Einklang zu bringen ist,
            dem Onkel, der ihm aus unerforschlichen Launen heraus Bankwechsel schickt, die den
            Neffen jedesmal überrumpeln, dem Onkel, der die Pferderennen in Maryland frequentiert,
            einmal sogar den großen Selim mit Äpfeln gefüttert und dieser Tage auch nichts dagegen
            hat, wenn Ethelmer mit ihm zusammen die Ställe besucht. Auf dem letzten Herbst-Meeting
            hatten lebhaft gekleidete junge Frauen, eleganter, als er’s für möglich gehalten hätte,
            gewunken und gelächelt und waren sogar, keck wie Stadtkatzen, herübergekommen, um
            Ethelmer ins Gespräch zu ziehen. Trotz seiner Jugend war er schlau genug, zu wittern,
            daß sie es auf seine Schlichtheit abgesehen hatten, wozu auch eine Vorstellung von
            seiner Unschuld zählte, welche freilich, ihnen verborgen, längst und auch vergnüglich
            dahingegangen.
            
            
            
         

         
         
          

         
         
         «Er will was?»
            
            
            
         

         
         
         Mason nickt mit säuerlichem Lächeln.

         
         
         «Von unserem Spesengeld? Läßt uns das denn genug für Kerzen und Seife, was meinen
            Sie?»
            
            
            
         

         
         
         «Das weiß keiner so recht, denn Captain Smith ist nicht persönlich vor dem Rat erschienen
            – vielmehr kam sein Bruder und hat den Brief des Captain verlesen.»
            
            
            
         

         
         
         «Hundert Pfund – auf den Kopf …?»

         
         
         «Hundert Guineen.»

         
         
         «Aha … das läßt darauf schließen, daß sie von jemandem ein Gegenangebot erwarten …
            Und wer wäre das wohl, da wir’s nicht sind?»
            
            
            
         

         
         
         «Es läuft auf die Royal Society oder die Royal Navy hinaus.» Nach dem, was Mason gehört
            hat, quirlte der Rat wie kopfloses Hausgeflügel durcheinander und wiederholte in einem
            fort in empörtem Ton: «Anteiliger Beitrag!» – «An-teiliger? Bei-trag?»
            
            
            
         

         
         
         «Damit bleibt es diesem, diesem Kapitän anheimgestellt, es nach eigenem Gutdünken
            zu verausgaben, wie er das nennt.»
            
            
            
         

         
         
         «Schöner Kapitän! – nur einen Schritt vom Kaperfahrer entfernt, bei G--t.» Gekränkte
            Stimmen durchhallen das große Treppenhaus, Silber klingelt auf Silber – Zuckerhüte
            und ein Sortiment von Biskuits, französischer Cognac in Kaffee – Stockgefuchtel und
            Perückenpuderstäubchen, die zu Tausenden im Kerzenlicht tanzen.
            
            
            
         

         
         
         «Das wirft natürlich sofort einen bestimmten Verdacht auf – den dieser Kapitän selbstredend nicht verdient, und dennoch –»
            
            
            
         

         
         
         «… nicht so ohne weiteres von einer kleinen Erpressung zu unterscheiden.»

         
         
         «Genau die Art von Verhalten, die es laut Lord Ansons ständiger Rede auszurotten gilt …»

         
         
         «… und was dergleichen Bemerkungen mehr sind», berichtet Mason. «Am Ende waren sie
            bloß imstande, ein aus zwei Mitgliedern bestehendes Komitee zu berufen, um bei Lord
            Anson höchstpersönlich vorzusprechen, der sich die Zeit nahm, sie davon zu unterrichten, daß der Kapitän eines Kriegsschiffes der Royal Navy selbst für seine
            Verproviantierung aufzukommen hat.»
            
            
            
         

         
         
         «Nein, wirklich», sagte Mr. Mead, «das wußte ich nicht, Mylord – sind Sie denn da auch ganz – um Vergebung – natürlich
            sind Sie sicher – gleichwohl –»
            
            
            
         

         
         
         «Er will damit sagen», mühte sich Mr. White, «daß wir eigentlich die ganze Zeit glaubten, daß die Navy –»
            
            
            
         

         
         
         «Leider, meine Herren, nur eines von vielen Opfern, welche für dieses seltsame Amt,
            das wir ‹Commando› nennen, gebracht werden müssen», erwiderte der Erste Lord. «Es
            wird indessen weitgehend darauf ankommen, wieviel Ihr Kapitän zu trinken beabsichtigt
            und unter wieviel lebendem Inventar er behaglich leben zu können glaubt – es ginge
            schwerlich an, in Ziegenscheiße auszugleiten, während man versucht, zehn oder zwölf
            Geschütze in der gehörigen Reihenfolge feuern zu lassen, und so weiter. Andererseits
            können wir nicht dulden, daß unsere Kapitäne sich das Benehmen von Straßenlumpen aneignen,
            und ein solches Ansinnen gegenüber Gästen, mhm, erscheint doch ein wenig sonderbar.
            Wir werden Captain Smith durch Stephens oder sonst wen eine Note zukommen lassen,
            was meinen Sie – worin selbstverständlich zart auf meinen drohend erhobenen Donnerkeil
            verwiesen wird.»
            
            
            
         

         
         
         «O Gott», dies Capt. Smith auf dem Achterdeck, im spärlich bemessenen Wintersonnenlicht,
            mit dem in der Brise flatternden Brief – dazu von London her, aus einem hochgetürmten
            Wolkenkonvoi, ein beständiges Grollen wie von Allerhöchstem Mißvergnügen, «dabei wußte
            ich es. Und ob ich es wußte. Ach – mißverstanden!»
            
            
            
         

         
         
         Von jeglichem Erpressungsversuch weit entfernt, hatte der Captain vielmehr die Erwartung
            gehegt – die Vorstellung eines in Arglist ungeschulten Herzens –, man werde, da die
            Reise lang, selbstredend Tag für Tag in seinem Quartier gemeinsamen Tisch halten,
            Madeira trinken, Rundgesänge zum besten geben und witzige Einfälle und Theorien über
            die Sterne austauschen – wie anders? –, hatte er doch selbst eine solche philosophische Neigung und hungerte derart
            nach Gesprächen, daß es ihm gar nicht in den Sinn kam, es könnten auch andere Anordnungen
            möglich sein …
            
            
            
         

         
         
         «Ich habe törichter Weise angenommen, wir würden zu gleichen Dritteln teilen, und
            wollte nur um Ihren Anteil an dem bitten, was ich aus meinen Mitteln zu Ihren Gunsten
            auszugeben hoffte – zu schweigen davon, daß ein Kauf für drei mir bei bestimmten Krämern
            einen Abschlag verschafft hätte – Ach! Was tut’s? Die besten Intentionen, meine Herren,
            keinerlei Absicht, den Ersten Lord zu erzürnen – immerhin unser Großer Weltumsegler,
            der Held meiner Jugend …»
            
            
            
         

         
         
         «Wir bedauern den Vorfall, Sir», läßt sich Dixon vernehmen, «– viel zu viel Kinderei.»

         
         
         Mason hebt mit überraschter Miene den Kopf. «Sehr heiligmäßig von Ihnen, wenn man
            bedenkt, daß Ihr Geschrei noch jenseits der Isle of Wight zu hören war. Und nun soll
            ich, auf dessen Rat man zunächst pfiff, mich diesem Liebesmahl anschließen?»
            
            
            
         

         
         
         Wie auf Verabredung strahlen Dixon und der Captain liebreich zurück, bis Mason nicht
            mehr widerstehen kann. «Nun gut – allerdings hätte Ihnen, Herr Kapitän, irgendwer
            von jener Kohlrübenanämie erzählen sollen, welche die Linsengucker als Berufsstand heimsucht – das Mißverständnis
            hätte sich dann erst gar nicht ergeben.»
            
            
            
         

         
         
         «Sehr freundlich von Ihnen, Mr. Mason», ruft Dixon von Herzen.
            
            
            
         

         
         
         «Überaus großmütig», fügt der Captain hinzu.

         
         
         Schließlich wird festgesetzt, daß die beiden in der Leutnantsmesse unterkommen, welche
            aus dem Schiffsbudget – d. h. von der Navy – finanziert wird, und sich mit den anderen höheren Offizieren an
            der Tafel des Captain abwechseln, dessen Träume von einer langen, ereignislosen Reise
            und einer Fülle philosophischer Gespräche somit auch dann verkürzt worden wären, wenn
            die l’Grand niemals überm Horizont erschienen wäre.
            
            
            
         

         
         
         Am achten Dezember erhält der Captain Kurierpost von der Admiralität mit der Order,
            nicht abzusegeln. «Außerdem», unterrichtet er Mason und Dixon, «befindet sich Benkulen
            in der Hand der Franzosen. Hier ist keine Rede davon, daß man beabsichtigt, den Ort
            rasch zurückzuerobern. Es tut mir leid.»
            
            
            
         

         
         
         «Ich hab’s gewußt …» Dixon entfernt sich kopfschüttelnd.

         
         
         «Das Kap der Guten Hoffnung können wir trotzdem noch rechtzeitig schaffen», sagt Capt.
            Smith. «Das wird wohl auch unser Bestimmungsort sein, falls und wenn man die Befehle
            aufhebt.»
            
            
            
         

         
         
         «Niemand sonst fährt zur Beobachtung dorthin», sagt Mason. «Eigenartig, nicht? Man
            möchte doch meinen, es müßte auch von anderswo ein Trupp unterwegs sein.»
            
            
            
         

         
         
         Wie in Verlegenheit gebracht, wendet Capt. Smith den Blick. «Vielleicht ist das ja
            der Fall?» gibt er so sanft wie möglich zu bedenken.
            
            
            
         

         
         
          

         
         
         «Ja, und das ist der Steiß von Bolt Head», unterrichtet sie ein Matrose auf der Fahrt
            den Kanal hinab, «wo erst im Februar vor einem Jahr die Ramillies abgesoffen ist und siebenhundert Mann zugrunde gingen. Sie war’n in südwestlichem
            Wetter, der Navigationsoffizier konnte nichts sehen – er hat Hasard darum gespielt,
            welche Landzunge es ist, hat Bolt Head mit Rame Head verwechselt und alles verloren.»
            
            
            
         

         
         
         «Das hier ist Seemeile für Seemeile das gefährlichste Gewässer der Welt», beklagt
            sich ein anderer. «Sandbänke und Strömungen, Untiefen und Wirbel. Ich hab erst dann
            Frieden, wenn wir an Start Point vorbei sind und offenes Meer gewinnen.»
            
            
            
         

         
         
         «Kann dieser Bursche uns denn heil herausbringen?»

         
         
         «Ach, den jungen Smith gibt’s schon ewig. Kohlenschiffer. Falls er noch am Leben ist,
            muß er einiges gelernt haben.»
            
            
            
         

         
         
         Als man endlich Start Point, den Hahnenkamm der Hügelspitzen an Steuerbord, passiert,
            das Schiff im Gegenwind geneigt, auf den Höhen die Nachmittagssonne – ein strahlenderes
            Gold und Blau, als es beide Landratten je gesehen –, und die Kälte der hereinbrechenden Nacht
            eine Schärfe enthält, die Möglichkeit, daß das Wetter am anderen Morgen doch recht
            frisch sein wird … da singen die Matrosen der Seahorse «Su-ma-tra»,
            
            
            
         

         
         
          

         
         
         «Wo’s Mädchen gibt wie Kleo-

         
         
         Pa-tra,

         
         
         Und hast du sie satt, gehst du ohne

         
         
         Tra-ra

         
         
         Zu ’ner anderen, genauso ga-

         
         
         Lant, tra-

         
         
         la la-la la-la la-la la-

         
         
         La la la, la …»

         
         
          

         
         
         Von dem Tage an, da er das Commando über die Seahorse übernahm, hat Capt. Smith in einem schmucken Winkel der Hölle gelebt, der ihm vordem
            unbekannt gewesen. Als er, vom Landungsplatz abstoßend, von Sielwasser, Pech und dem
            Atem des Windes umgeben, in die nassen, wogenden Haine aus Masten und Spieren hinausgerudert
            worden, hatte er mit wachsender Verzweiflung nach einem ermutigenden ersten Anblick
            seines neuen Commandos Ausschau gehalten, bis er endlich genötigt war, sich mit dem
            abseits liegenden, schmuddeligen Schiff sechster Klasse anzufreunden, das sich wie
            ein angebundenes Tier gegen seine Ankertrossen warf. Und dennoch, dennoch … wie gülden
            es sich durch die kristalline Gischt hindurch ausnimmt – wie elmsfeuerhaft von fortdauerndem
            und, wenn es denn so etwas wie Glorien gibt, glorreichem Licht umsäumt … und er kennt
            es, es muß einem Traum entstammen, wie könnte es anders sein? Ein Licht, in dem aller
            Schmerz und Mißerfolg, alle Furcht verblassen.
            
            
            
         

         
         
         Auf dem Achterdeck hatte ihn ein junger, erst unlängst auf dem Zuge einer Preßgang
            durch Wapping rekrutierter Bursche von rohem, unfertigem Äußeren begrüßt, welcher
            ausrief: «Verdammt! Nu’ seht euch das an, Jungs! Ein Offizier, der wo soviel Verstand hat, daß er aus
            dem Regen ins Trock’ne findet!»
            
            
            
         

         
         
         Darum bemüht, nicht zu bellen, erwiderte Capt. Smith: «Wie heißt du, Seemann?»

         
         
         «Manche reden mich mit ‹Blinky› an. Wer sind Sie denn?»

         
         
         «Obacht, Blinky – ich bin der Kapitän dieses Schiffes.»

         
         
         «Tscha», rät der junge Seebär, «da haben Sie einen guten Posten – vermasseln Sie’s
            nicht.»
            
            
            
         

         
         
         Ein solider Rat. Einem fast unbemerkten Gespenst gleich, geht er auf seinem kleinen
            Jagdschiff um, bald stumm auf seiner Seite des Achterdecks, bald zu später Stunde
            pflichtschuldig über die Monddistanztabellen gebeugt. «Er möchte als Mann der Wissenschaft
            gelten», meint der Revd bei seiner ersten Begegnung mit den Astronomen, «– vielleicht ist er sogar auf Ihre
            gute Meinung aus. Erwähnung in einem Bericht an die Royal Society etwa? Wie immer
            Sie dergleichen handhaben.» Weil er sich eher dem verstandesbegabten und philosophischen
            als dem am Alten festhaltenden, hartköpfigen Flügel des Seemannsberufes zurechnet,
            hält Capt. Smith, ob er sich gleich ehrenvoll schlägt, den Krieg nicht unbedingt für
            seine Force.
            
            
            
         

         
         
         Das Schiff selbst freilich steht im Ruf großen Mutes, den es in Quebec unter Beweis
            stellte, als es sich im Feuer der französischen Batterien zu Beaufort furchtlos zeigte,
            Teil eines Ablenkungsmanövers, indes der eigentliche Angriff genau auf der anderen
            Flanke aus den Truppentransportschiffen heraus erfolgte, welche an der Stadt vorbei
            weiter flußaufwärts gefahren waren. Von da an ist der Ruhm der Seahorse gesichert. Sie hat ihre Pflicht im Dienste eines Wunders getan, in jenem Jahr der
            Wunder 1759, über dessen Iden des März Dr. Johnson beiläufig bemerkte: «Kein Mensch, der Scharfsinn genug besitzt, sich selbst
            ins Gefängnis zu bringen, wird Seemann werden; denn auf einem Schiff zu sein heißt,
            im Gefängnis zu sein, bei besten Aussichten, zu ertrinken.»
            
            
            
         

         
         
         Mancher würde die Seahorse als Fregatte bezeichnen, obwohl ihr daran offiziell ein paar Geschütze fehlen, weshalb andere ihr das Präfix «Esel»
            – hier ein nautischer Begriff – voranstellen. Weder Namen noch unbedarfte Wichtigtuer
            haben sie davon abgehalten, mit größeren Schiffen anzubändeln. Capt. Smith hat längst
            begriffen, daß ein Seepferd, und mag es seinem Feuer nach als Araberhengst zur Welt
            gekommen sein, zuweilen auch als Esel fungieren muß – ein Geschöpf also, das ebensosehr
            für seine Halsstarrigkeit bei Auseinandersetzungen wie für seine Eigenheit bekannt
            ist, sich umzudrehen und die Hinterbeine als Waffen einzusetzen. «Deshalb will ich
            die beste Geschützmannschaft für die Achterkanone. Auf daß unser Esel ihnen einen
            tödlichen Tritt versetze.»
            
            
            
         

         
         
         Dessenungeachtet verwundert sich der Captain nicht wenig, als die l’Grand in Sicht kommt. Warum bloß macht sich Monsieur die Mühe? – und weiß doch zugleich,
            daß die Antwort «Fregattensache» heißt und zum Wesenskern des Commandos gehört. Als
            Gegenleistung für die Freiheit, die Meere zu befahren, ward man einem Kodex verpflichtet,
            welcher ebenso streng wie der eines mittelalterlichen Ritters. Der Wahlspruch der
            Seahorse, von einer bestimmten Näherin aus Southsea liebevoll gestickt und in der Kajüte des
            Captain über dem Bett aufgehängt, lautet Eques Sit Aequus.

         
         
         «Eques nun», so der hilfsbereite junge Revd Wicks Cherrycoke, «bedeutet ‹bewaffneter Reiter›.»
            
            
            
         

         
         
         «Der das Land durchstreift», bemerkt Dixon, «wie ein Fregattenmatrose die See.»

         
         
         «Später, im alten Rom, bezeichnete das Wort dann eine Art Ritter – einen zwischen
            dem gemeinen Volk und dem Senat stehenden Herrn. Sit heißt ‹möge sein›, und aequus bedeutet ‹gerecht› – vielleicht auch ‹gleichmütig›. Demnach dürfte der Wahlspruch
            Ihres Schiffes lauten: ‹Möge der Meeres-Ritter, welcher dieses See-Pferd befehligt,
            stets unparteiisch sein› –»
            
            
            
         

         
         
         «– und bemüht, niemals die Geduld zu verlieren, auch nicht mit klotzköpfigen Untergebenen?»
            so der Captain knurrend zu Lieutenant Unchleigh, der ihn mit schüchterner Geste auf sich aufmerksam zu machen
            sucht.
            
            
            
         

         
         
         «Ähm, ein Segel, wie es scheint, in Süd-Südwest – obwohl in dieser Frage Uneinigkeit
            herrscht und andere darauf beharren, es handle sich um eine Wolke …»
            
            
            
         

         
         
         «Zum Donnerwetter, Unchleigh», sagt Captain Smith leise und greift nach seinem Fernglas.
            «Und zur Hölle. Wenn’s ein Franzose ist, hat er uns gesehen und setzt jeden Faden.»
            
            
            
         

         
         
         «Das weiß ich auch», sagt der Lieutenant.

         
         
         «Hier. Lassen Sie das nicht fallen. Entern Sie in den Mast auf und sagen Sie mir genau,
            wo und was es ist. Nehmen Sie Bodine mit, und zwar mit einer Uhr und einem Kompaß.
            Und falls es sich als Segel erweist, versuchen Sie gütigst, ein paar ordentliche magnetische
            Peilungen zu nehmen, so ist’s brav. Sie werden feststellen, wie überaus wissenschaftlich
            es bei uns zugeht, meine Herren. Dennoch», und damit wendet er sich einer Gruppe Matrosen
            zu, welche mit Sand und Steinen das Deck scheuern, «bestehen überlebte Anschauungen
            fort. Hierher, Bongo! Ja! Ja, Captain will, trefflicher Bongo Wind riechen!»
            
            
            
         

         
         
         Mit dem Ruf «Aye, aye, Cap’n!» springt der so angesprochene Laskar nach der Luvseite
            und auf die Reling, greift sich von den Fockwanten einen Armvoll und beugt sich mit
            flatterndem Kopftuch weit in den Wind – um sogleich mit einer Miene wilder Freude
            den Kopf zu drehen – «Franzmänner!»
            
            
            
         

         
         
         «Hart nach Backbord», ruft der Captain, dieweil vom Hauptmast Kunde kommt, daß es
            sich bei dem Ding doch wohl um ein Schiff zu handeln scheine, das, wenigstens bislang
            noch unbegleitet, expreß laufe und Anstalten mache, die Seahorse abzufangen. «Meine Herren, ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie sich unter Deck nützlich
            machen könnten.» Die Trommel beginnt zu schlagen. Die Astronomen sind, weil englische
            Knaben niemals weit von der See entfernt, mit Geschichten von deren Schlachten groß
            geworden, von Piraten und Inseln gleich vor der Küste des Paradieses. Sie wissen,
            was «unter Deck» verheißt.
            
            
            
         

         
         
         Anfangs erscheint es nur wie ein Spielzeugschiff, ein Spielzeugschicksal ….Bram- und
            Stagsegel drängen vorwärts, doch der Wind steht hartnäckig in SSW, und die Seahorse mag, in Gewässern von tückischer Strömung, immerzu aufkreuzen, während die l’Grand frisch aus Brest kommt und den Wind von achtern hat.
            
            
            
         

         
         
          

         
         
         «’s war eine Kleinigkeit für sie, uns einzuholen, nach Lee abzufallen – von wo die
            Franzosen bevorzugt angreifen – und mit ihren Breitseiten zu beginnen, welche die
            Seahorse mit gleicher Münze erwiderte, so daß ein anderthalb Stunden währendes Schmettern!
            und Krachen! und Mastenzusammenbrechen anhob!»
            
            
            
         

         
         
         «Blut floß aus den Speigatten!» ruft Pitt.

         
         
         «Haben Sie sich an einem Tau durch die Luft geschwungen, mit einem Messer zwischen
            den Zähnen?» fragt Pliny.
            
            
            
         

         
         
         «Aber ja. Und mit einer Pistole im Stiefel.»

         
         
         «Onkel.» Brae macht ein mißbilligendes Gesicht.

         
         
         Der Revd strahlt nur. Die Menschen bleiben, verglichen mit anderen Geschöpfen, auch deshalb
            so lange jung, weil die Jungen in vielerlei Hinsicht nützlich sind, unter anderem
            insofern, als sie vermittels der Bösewichte und Metzeleien, welche es ihnen so sehr
            angetan, täglich eine Verneinung der Sterblichkeit liefern, die so lärmend daherkommt,
            daß sie den Alten, wenn auch jedesmal nur für Momente, Befreiung von deren Ansprüchen
            an die Aufmerksamkeit gewährt. «Bedauerlicher Weise, ihr Jungen, war ich tief unter
            Deck und mit der Schiffs-Chirurgie befaßt, und was ich davon wissen mußte, lernte
            ich an Ort und Stelle. Am Ende des Gefechts stand zwischen mir und der schieren, schwarzen
            Panik nichts als mein Glaube. Hinterher dann zog ich aus dem, was auf jenem Flecken
            weltlichen Ozeans geschehen, abstraktere Lehren.
            
            
            
         

         
         
         «Während ich hilflos zusah, wie die l’Grand sich uns näherte, hatte ich das Gefühl, der Tod mache sich mit jedem Sekundenbruchteil
            auf neue Weise bemerklich … Wir waren bald nahe genug, um das Knirschen und Klirren der Stücktalje und das Rumpeln von Lafetten auf Deck
            zu hören und dann zu sehen, wie die Enden der Ansetzer sich durch die Stückpforten
            zurückzogen und verschwanden, während Ladungen und Pfropfen festgestopft wurden, und
            über allem das schrille, ausländische Geplapper, dieweil wir immer näher rückten …
            
            
            
         

         
         
         «Immer neue Breitseiten, unterbrochen vom Lavieren, um auch die Geschütze der anderen
            Seite ins Spiel zu bringen – in den Ohren klingende Feuerpausen, darin die dumpfen
            Stöße des Nachladens, die Schreie der Verwundeten und Sterbenden, Übelkeit, Sprachlosigkeit,
            Schweißausbrüche – dann abermals Breitseiten. Jedesmal, wenn das Geschützfeuer innehielt,
            keimte einen Moment lang die Hoffnung, wir seien davongekommen und es sei vorüber …
            dann hörten wir erneut, wie die Stücktalje bewegt wurde, und spürten im Dunkeln, wie
            das Deck uns gleichsam zu krängen versuchte und in der Abwärtsbewegung, unter der
            Last der Momente kurz vor der Salve, auf eine Weise erzitterte, deren wir uns schon
            zu versehen gelernt hatten – und wenn das ausblieb, wagten wir aus Furcht vor dem,
            was wohl als nächstes käme, nicht zu atmen.
            
            
            
         

         
         
         «Die Astronomen und ich litten derweil heftiges Darmgrimmen, wollte doch keiner der
            erste sein, der sich vor den anderen die Hosen besudelte, während von oben die Spieren
            herunterprasselten und die Kanonen, als würden wir von grausamen Händen geohrfeigt,
            derbe Püffe durch das Schiff sandten, so daß die Schaben aus der Decke rieselten –
            Schläge, deren persönliche Bösartigkeit noch erschreckender war als ihre Vielzahl
            – das heisere Gekreisch des Schiffes, ein großes, leidendes Meerestier, dessen Schreie
            ihrer Beschaffenheit nach beinahe denen der menschlichen Stimme in großer Not glichen.»
            
            
            
         

         
         
          

         
         
         Ob Dixon gleich mit einem Angehörigen der Kirche von England – das heißt der Ahnherrin allen Übels – nach Sumatra fährt, einem Fremden, mit dem er überdies schändlicherweise noch Stunden
            zuvor nach Seemannsweise gezecht, wird er, der in der Wahl seines Zechbruders fehlgegangen, dennoch beschließen,
            Fox’ Rat zu folgen und auf «das Göttliche» bei Mason zu hören, welches ihm nur allzu
            rasch zuteil wird, da um sie herum die Schlacht tobt und beide gleiche Aussicht auf
            einen nahen Tod haben.
            
            
            
         

         
         
         Auflösung, Lärm und Angst. Unter Deck, auf Nervenzufälle reduziert und dem Ringen
            von Kräften ausgeliefert, die, unsichtbar und doch von großer Geschwindigkeit und
            Bedeutung, in einem Geisterreiche miteinander streiten, in das hineinzustolpern sie
            das Unglück gehabt, harren die Astronomen aus, indem sie sich zu Gedankenleere bei
            gleichzeitiger Aktivität zwingen. Verwundete beginnen im Schiffslazarett zu erscheinen,
            die von Eichensplittern, Kettenkugeln und Schrapnellen gerissenen Wunden unvorstellbar,
            und während Blut wie Abendröte mählich seine Herrschaft über sämtliche Flächen antritt,
            fällt es immer leichter, panischer Furcht nachzugeben. Es bedarf einer Anstrengung,
            sich gleichmütig zu zeigen oder gar Möglichkeiten zu finden, sich nützlich zu machen –,
            doch ein Moment der Besinnung reicht aus, einem jeden zu zeigen, wie er sich zum wenigsten
            aus dem Weg halten, und gleich darauf auch dem Gehülfen des Schiffsarztes Gänge abnehmen
            und Botschaften zwischen anderen Teilen des Schiffes hin und her befördern kann.
            
            
            
         

         
         
         Nach der letzten Salve, als die Eichenbalken vom Buggeschütz erbeben, ist das Lazarett
            mit blutüberströmten Männern angefüllt, unter ihnen auch Capt. Smith mit einem großen
            Splitter im Bein, sein Groll besonders heftig – «Ich habe wohl dreißig Mann verloren.
            Sind Sie beide denn wirklich so wichtig?» Oben auf Deck dampfen Leichen, liegen allenthalben
            Trümmer, und verkohlte Segel- und Taufetzen knattern in dem Wind, der den Franzosen
            fortträgt.
            
            
            
         

         
         
         Welche Worte mögen der Kapitän und der Kommandant gewechselt haben? Der andere hat
            das Zeichen des Ordens vom Heiligen Geiste getragen, die weiße Taube war durch das
            Fernrohr deutlich zu sehen – fast mit Gewißheit St. Foux, der doch eigentlich ein anderes Schiff befehligt. Was war hier im Gange? Hatte der Franzose wirklich signalisiert:
            «Frankreich führt keinen Krieg gegen die Wissenschaft»? Worte von solcher Großmut
            und dennoch … «Hat sozusagen ts, ts gemacht, der Mann. Gewissermaßen mit den Handschuhen gewedelt. ‹Isch verschwände
            mein ßeit›, sagt er, ‹Sie sind ein klein ’äring – isch wärfe Sie ins Wasser ßurück.
            Vielleischt wir träffen eines Tages wieder, wenn Sie sind größer Fisch, wie isch.
            Bis da’in, isch segle. Ts, ts! Adieu!›»
            
            
            
         

         
         
         «Trotzdem», hatte Capt. Smith erwidert, «muß ich Sie verfolgen.»

         
         
         Ein typisch französisches Achselzucken: «Das müssen und dürfen Sie selbstredend auch.»

         
         
         Doch die Seahorse ist zu schwer verwundet. Und so müssen sie zusehen, wie die vollkommene Ellipse des
            Hecks der l’Grand ins Dunkel entschwindet. Endlich, lange vor der Mittelwache, bläst Captain Smith
            die Jagd ab, sie wenden erneut und kehren bei unverändertem Wind mit dem, was ihnen
            an Leinwand noch geblieben, zur Werft von Plymouth zurück.
            
            
            
         

         
         
         Mancher hat damals behauptet, es sei noch ein anderes Schiff da gewesen und der Franzose
            habe, weil er es für ein britisches Kriegsschiff gehalten, das Gefecht abgebrochen
            und sei so rasch, wie es sein Zustand erlaubt habe, nach Brest zurückgesegelt. Mancher
            auf der Seahorse meinte, es gesehen zu haben – die meisten hatten’s nicht. («Vielleicht unser Schutzengel»,
            bemerkt der Revd, «– nur mit Bramsegeln anstelle von Flügeln.»)
            
            
            
         

         
         
         Erst vor einem Jahr hatte die ohnehin nie sehr hohe Moral an Bord der l’Grand mit der Nachricht von dem Unheil, welches der Flotte von Brest in der Bucht von Quiberon
            widerfahren, einen, wie es schien, fast tödlichen Schlag erlitten. Bei der Berechnung
            ihrer Chancen vis-à-vis der Seahorse dürften die Unsichtbaren Spieler, welche täglich auf das Verhalten von Staat und
            Handel wetten, ihren Vorteil in puncto Geschützen und Feuerkraft unberücksichtigt
            gelassen haben, als ihnen aufging, daß eine derart trübsinnige Mannschaft nicht die sicherste Gewähr dafür bietet, in einem Seegefecht
            die Oberhand zu behalten. Doch als empfindendes Wesen betrachtet, legte das französische
            Schiff weiterhin das Gebaren eines zu kurz geratenen, aber streitsüchtigen Matrosen
            in einer Weinschenke an den Tag, immerzu auf dem qui vive nach einer Rauferei, ohne je die Höhe des Ruhms zu erreichen, die es erstrebte, immer
            nur téton dernier des Geschwaders, stets für die hoffnungslosesten Missionen ausgewählt, von Embargo-Patrouillen
            vor dampfenden, rot-dämmerigen Küsten unterm Äquator bis zu Rettungsversuchen im Schatten
            der berghohen Wellen altlantischer Winterstürme – ewig unbedankt und geringgeschätzt,
            müht es sich weiter und kreuzt nun nachts allein in den Hafen von Brest zurück, um
            neue Spieren, neues Takelwerk und neue Leben zu fassen.
            
            
            
         

         
         
          

         
         
         «Ooh,

         
         
         La,

         
         
         Fran …

         
         
         -Ce-eh! [mit einem typischen, gefälligen kleinen Mordant auf dem «eh»],

         
         
         Ne

         
         
         Fait-pas-la-Guerre,

         
         
         Con-tre les Sci-

         
         
         -en-

         
         
         ce-eh!»

         
         
          

         
         
         – unablässig gesungen, bis das Schiff den Hafen erreicht, dann von den Arbeitstrupps
            an der Pier im verdrießlichen Tonfall von Matrosen aufgenommen, die eine nicht durchweg
            leibliche Not bedrückt – gedemütigt und entgegen innerer Überzeugung, können sie dennoch
            nicht anders, als das eingängige Fragment zu summen, dessen Text sogleich dem Korpus
            der bedeutenden Humorvollen Seekriegszitate einverleibt wird, zu welchem dereinst
            auch «Ich habe noch gar nicht angefangen zu kämpfen» und «Irgendwas stimmt heute nicht
            mit unseren verdammten Schiffen, Chatfield» zählen wird.
            
            
            
         

         
         
         Lange nach Einbruch der Nacht wanken Mason und Dixon, offiziell von ihren ärztlichen
            Pflichten entbunden und unwillig, sich voneinander zu trennen, erschöpft nach oben
            an Deck, und sie lachen aus nichtigstem Anlaß – oder aus gewichtigstem, da sie am
            Leben sind, wo sie doch ohne weiteres tot sein könnten. Trotz des salzigen Andrangs
            des Windes entgehen sie hier, gefangen im Behang der beschädigten Segel, ebensowenig
            wie unter Deck dem Gestank der zurückliegenden Schlacht – das Innere von Bäumen, und
            von Menschen … Sie müssen einander aufrechthalten, bis einer etwas zum Anlehnen findet.
            «Also, womit haben wir’s hier zu tun?» fragt Mason.
            
            
            
         

         
         
         «Am ehesten wohl mit einem Marsdurchgang …?»

         
         
         «Wobei wir vor seiner Scheibe vorbeigegangen sind.»
            
            
            
         

         
         
         «Wäre ich nicht so ein heit’res Gemüt, würde ich fast meinen …»

         
         
         «Das ist mir auch schon in den Sinn gekommen.»

         
         
         «Man hat gewußt, daß die Franzosen Benkulen eingenommen haben – was hat man sonst
            noch gewußt? Das wüßte ich gern.»
            
            
            
         

         
         
         «Belegen Sie diese Flasche aus Gründen mit Beschlag, die mich vielleicht nichts angehen,
            oder – ah. Danke sehr.» Sie lassen die Flasche hin und her gehen, und als sie leer
            ist, werfen sie sie ins Meer und öffnen eine weitere.
            
            
            
         

         
         
      

   
      
         

         
         
         
         
         
            
            
            5
               
               
               
            

            
            
         

         
         
         Hätten sie je vorgehabt, die Assoziation aufzulösen, so wäre nun der Zeitpunkt gekommen.
            «Es war alles so ungewöhnlich», erklärt Mason, «daß es kein Zufall gewesen sein kann
            – ein überaus seltsames Beispiel Seines Wirkens, wobei Seine Absichten im Dunkeln
            bleiben.»
            
            
            
         

         
         
         «Eeh – will sagen, ich weiß nicht recht, wen von beiden Sie meinen.»

         
         
         Sogleich macht Mason schmale Augen. «Wer sonst könnte – ach so. Ja, ich verstehe …
            Hm. Eine verbreitete Vorstellung bei Ihren Leuten?»
            
            
            
         

         
         
         «Das viele Unter-Tage-Sein, vermutlich.»

         
         
         In den entscheidenden Momenten hatte weder Mason noch Dixon den jeweils anderen im
            Stich gelassen. Jeder war einen flüchtigen Moment lang dem Blick des anderen begegnet,
            ehe die Pflicht sie wieder beanpruchte – und die aus den Wunden sterbender Seeleute
            aufsteigenden Dünste hatten abgemildert, was einer nicht unbedingt hatte verstehen
            müssen.
            
            
            
         

         
         
         Daß sie vorderhand zusammenstehen müssen, wissen sie, nicht immer jedoch, wie. Auf
            der Werft von Plymouth angekommen, verwirft, während sie in den dunklen Stunden den
            Brief an die Royal Society aufsetzen, ein jeder immerzu die Einfälle des anderen.
            Die Kerzen erzittern von der Heftigkeit ihrer Reden. Sie sind weit jenseits von Erschöpfung,
            und keiner hat es sich angelegen sein lassen, seine Verteidigungswerke gegen den anderen
            besetzt zu halten. Angesichts dessen, was sie unlängst zusammen durchgemacht, wäre ihnen das ganz und gar abwegig erschienen. Zum wenigsten darüber
            sind sie hinaus. Das heißt, jeder weiß genau, wie tapfer und wie feige der andere
            war, als es zur Crisis kam.
            
            
            
         

         
         
         «Also, ‹Falls Sie es einrichten könnten, daß jeder von uns ein Regiment bekommt –
            eine Fregatte wäre angesichts unserer Unkenntnis dessen, wie eine solche gesteuert
            oder gar ins Gefecht geführt wird, untunlich –, würden wir mit dem größen Vergnügen
            gegen jedes Volk und in jedem Teile der Welt, in welchen Seine Majestät uns zu senden
            geruhte, zum Kriege schreiten –›»
            
            
            
         

         
         
         «Dixon, überlegen Sie doch – und wenn man nun ja sagt? Wollen Sie wirklich ein Regiment
            befehligen?»
            
            
            
         

         
         
         «Ei freilich … in diesem Stadium meines Lebens würde ich nichts von vornherein ausschließen –»

         
         
         «Sie sind Quäker, Sie dürfen den Krieg nicht gutheißen.»

         
         
         «Genaugenommen bin ich kein Quäker mehr, da man mich Ende Oktober, kurz bevor ich
            nach London kam, aus der Kirchenversammlung von Raby ausgestoßen hat – somit darf
            ich nun wohl umbringen, wen ich mag …?»
            
            
            
         

         
         
         Mason heuchelt Interesse, nachdem er bei seiner Unterrichtung durch die R. S. schon
            davon gehört hat. «Was meinen Sie, werden daraus irgendwelche persönlichen Schwierigkeiten
            erwachsen?»
            
            
            
         

         
         
         «Wir alle – dieselben Quäkerfamilien, vorzüglich die Dixons, Hunters und Rayltons
            – werden in Durham seit jeher immer wieder wegen irgendwas hinausgeworfen, sei’s trinken,
            sich von einem Priester trauen lassen, für die Royal Society arbeiten, oder was immer
            sonst irgendwem nicht paßt. Für manche Christen ist der Ausschluß ein schwerer Schlag,
            weil sie nur mit anderen aus ihrer Gemeinde haben bekannt sein dürfen. Aber Quäker
            sind ein bißchen geselliger, geht es doch darum, bei jedermann etwas von Gott zu suchen …?
            Auf das Bekenntnis kommt es weniger an. Ich bin durchaus schon mit Anglikanern in
            Berührung gekommen …»
            
            
            
         

         
         
         «Ich habe mich schon gefragt, warum Sie mich nie groß anstarren.»
            
            
            
         

         
         
         «Ich habe immerhin schon mit dem Bischof von Durham Umgang gehabt. Und das ist einer
            der allervornehmsten unter Ihnen, richtig? Ein Fürst von eigenen Gnaden. Nein – ich
            habe keine Probleme mit Anglikanern.»
            
            
            
         

         
         
         «Ich danke Ihnen. Ich heiße die Rückkehr wenigstens einer Stunde zusätzlichen Nachtschlafes
            willkommen, welche ich ansonsten in Besorgtheit über diese Frage verbracht hätte.
            Seien Sie versichert, auch ich bin schon dem einen oder anderen Quäker über den Weg
            gelaufen – Mr. Bird etwa kommt einem in den Sinn – und habe Sie im privaten Verkehr stets ebenso
            friedfertig gefunden, wie Sie in Ihrem öffentlichen Wirken bestimmt auftreten.»
            
            
            
         

         
         
         «So sagt man, ganz recht.»

         
         
         Da sitzen sie, vertrinken ihre Alkoholration, ohne daß ihnen davon leichter würde,
            und versuchen zu verstehen, was in Christi Namen draußen im Kanal vor sich gegangen.
            Keiner äußert sich sonderlich vernünftig. So reden sie eine halbe Stunde lang ernsthaft
            über irgend etwas vollkommen Albernes, dann nimmt einer Anstoß und verstummt oder
            entfernt sich irgendwohin, um schlafen zu gehen. Fortwährend begegnen sie einander
            draußen auf dem Gang, Gespenster in Nachtgewändern.
            
            
            
         

         
         
         «Und wenn wir nun schrieben», dies Mason, der sich offenbar einige Gedanken über die
            Sache gemacht hat, «‹In Anbetracht einer klar zu Tage liegenden Absicht einiger wohlbekannter
            Herren, mir Schaden zufügen zu wollen –›»
            
            
            
         

         
         
         «‹Uns›.»

         
         
         «Wie Sie meinen. ‹– ergeben sich zwangsläufig Fragen, wenn ein unterbemanntes Kriegsschiff
            einer sicher zu erwartenden Züchtigung preisgegeben wird. Warum war es nicht möglich,
            die französische Admiralität durch Pater Boscovich oder sonst einen verfügbaren Kurier
            vom ungefähren Kurs der Seahorse, ihrem Bestimmungsort und dem Zweck der Reise zu unterrichten?›»
            
            
            
         

         
         
         «Was nicht gar, Mason! Sie hätten trotzdem angegriffen. Warum sollten sie den Engländern
            irgend etwas glauben, und wäre König Louie höchstpersönlich der Kurier?»
            
            
            
         

         
         
         «Ein kleines Schiff sechster Klasse! Welches Unheil könnte es irgend anrichten? Welche
            Bedrohung für Frankreich darstellen?»
            
            
            
         

         
         
         «Man nennt das in dem dortigen Kauderwelsch Une Affaire des Frégates – ‹Eine Fregattenaffaire›.»
            
            
            
         

         
         
         «Wohl eher eine Affaire weniger sichtbarer Kräfte, fürchte ich.»

         
         
         «Hier – gibt’s noch was von dem Goldenen Virginier? Das wird unsere fünf Sinne beruhigen.»
            In einem, wie beide erstmals mit Erstaunen feststellen, geselligen Schweigen präparieren
            sie Pfeifen, finden im Schrank einen Napf und im Kamin eine glühende Kohle und zünden
            an.
            
            
            
         

         
         
         Fest verschlossen wie in Vakuum-Halbkugeln liegt das Unausgesprochene – die erst zwei
            Nachmittage zurückliegende Konzentration von Grauen und Tod, deutlich geworden ohne
            ein einziges Wort, in brutaler Verachtung jedweder Sprache außer der von Winden und
            Massen, Schreien und Blut. Unergründlich, wirft es Fragen auf, die sich nur immer
            unerfreulicher ausnehmen, je mehr die Astronomen zu der Erkenntnis gelangen, daß sich
            vielleicht niemals Antworten darauf werden finden lassen.
            
            
            
         

         
         
         «Hat der Kapitän signalisiert? Haben sie es verstanden und trotzdem angegriffen?»

         
         
         «Oder gerade deswegen …?»

         
         
         Das Ganze scheint nicht in ihr Leben zu gehören. «Handelte es sich um ein Versehen
            im Plan des Tages? Hat uns ein Stück von der Geschichte eines anderen getroffen, ein
            Splitter, abgespalten von irgendeinem großen Moment – dem neulich stattgehabten Gefecht
            in der Bucht von Quiberon, vielleicht –, wie er zuweilen in den Alltagspfad auch weniger
            dramatischer Leben fällt? Und nun sitzen wir da, mit schiefer Perücke.»
            
            
            
         

         
         
         «Vielleicht», gibt Dixon seinerseits zu bedenken, «war gar nicht beabsichtigt, daß wir Benkulen jemals erreichen – irgendwer brauchte zwei Märtyrer,
            und wir haben lästiger Weise überlebt …?»
            
            
            
         

         
         
         «Was für ein schrecklicher Gedanke.»

         
         
         «‹Schrecklich›, also, was ‹Schrecklich› angeht …» Und wieder gewinnt, was sie nicht
            aussprechen können – manches noch nicht, manches nie –, atemlose Herrschaft in den
            wachserleuchteten Räumen.
            
            
            
         

         
         
         In rascher Erwiderung kommt von der Royal Society ein Brief voller Vorwürfe und Drohungen.
            Dereinst werden Mason und Dixon vielleicht nicht mehr so oft von der Schlacht mit
            dem Franzosen träumen – doch auf diesen Brief werden sie immer wieder zurückkommen,
            ohne je davon lassen zu können.
            
            
            
         

         
         
         «Nicht einmal die Höflichkeit – verwünscht! einer persönlichen Antwort – es gleicht
            eher dem Schlußdokument irgendeines gesichtslosen Komitees. Und das auf den Aufschrei
            meines Herzens, meine flehentliche Bitte um Maßregeln an Bradley, von Lehrling zu
            Meister, worin ich ihm arglos meine Befürchtungen anvertraut und mich auf seine Diskretion
            verlassen – das einem, der vier Jahre sein Adjunkt und noch länger sein Protégé –
            statt Trost und Rat verrät er mein Bekenntnis an irgendeine Bande anonymer Schurken
            und überläßt ihnen die Aufgabe, uns genau das Maß an Furcht einzujagen, das erforderlich
            ist, um uns wieder auf dieses schreckliche Schiff zurückzuscheuchen.»
            
            
            
         

         
         
         «Andere freilich», dies mit Vorsicht, «würden hier womöglich eine charakteristische
            Stimme heraushören, und zwar eine voller persönlicher Ranküne.»
            
            
            
         

         
         
         Mason zuckt die Achseln. «Wer sollte das sein? Die Unterschrift stammt von Morton –»
            Die Augenbrauen um eine Winzigkeit zu hoch gewölbt, als daß etwas anderes damit gemeint
            sein könnte denn die Bitte, es dabei bewenden zu lassen.
            
            
            
         

         
         
         «Normaler Weise würde ich das Ganze auf den Wogen des Geschicks hingehen lassen …»
            sagt Dixon, «– aber da man mich in den Vorwurf der Feigheit einschließt, hoffe ich
            doch, Sie möchten mir, falls es sich um eine Sache zwischen Ihnen und Dr. Bradley handelt, etwas davon erzählen …?»
            
            
            
         

         
         
         «Sie halten das für Bradleys Stimme? Das glaube ich nicht, denn ich kenne ihn – Bradley
            kann nicht so schreiben, schon schlichte Billette machen ihm Kopfzerbrechen. ‹… Wann
            immer ihre derzeit unsicheren und unbeständigen Verhältnisse in Gewißheiten überführt
            sein werden.› Unwahrscheinlich.»
            
            
            
         

         
         
         «Eeh, wie tiefsinnig … ‹In Gewißheiten überführt›.»

         
         
         «Als gäbe es … nicht ein einzelnes Schicksal», grübelt Mason, «sondern im Gegenteil
            eine Auswahl unter einer Vielzahl möglicher, deren Menge sich jedes Mal, wenn eine
            Wahl erfolgt, beständig vermindert, bis sie endlich in die Ereignisse übergeführt
            ist, die uns tatsächlich widerfahren, während wir uns durch die unwiederbringlich
            verlorene Zeit hindurch zwischen ihnen bewegen – ganz ähnlich im Grunde, wie eine
            Linse das gesamte, von irgendeinem riesigen himmlischen Gesichtsfeld ausgehende Licht
            auffangen und in einen einzelnen Punkt überführen kann. Das läßt auf einen in der
            Optik Bewanderten schließen – Ihren Mr. Bird, vielleicht.»
            
            
            
         

         
         
         «Dann dürfen Sie ja beruhigt sein, nicht wahr, wenn zur Abwechslung einmal ich von
            meinem Mentor gescholten werde …?»
            
            
            
         

         
         
         So schwatzen sie, beide schlaflos, weiter daher, während Plymouth, hell illuminiert,
            wie ein nächtliches Gestöber lustig um sie herumwirbelt.
            
            
            
         

         
         
         «Der Blitz schlägt nie zweimal ein», läßt sich Dixon vernehmen.

         
         
         «Ganz recht. Er schlägt einmal ein, so wie erst unlängst da draußen für mich. Jetzt
            sind Sie an der Reihe.»
            
            
            
         

         
         
         «Halt, halt … Wissen Sie das genau …?»

         
         
      

   
      
         

         
         
         
         
         
            
            
            6
               
               
               
            

            
            
         

         
         
         Das Interdikt auf See», so erscheint es dem Revd, «war offenkundig eine aus dem Jenseits ergehende Warnung an die Astronomen. Obgleich
            Männer der Wissenschaft, bekannten sich beide mit einmal zu älteren und irdischeren
            Gewißheiten, waren auf der Stelle bereit, Benkulen aufzugeben, und erboten sich statt
            dessen, den Durchgang von irgendeinem anderen, noch erreichbaren Standort aus zu beobachten
            – es war die Rede von Skanderun –, doch die Royal Society schrieb in hochfahrendstem
            Ton etwas von Ehrverlust zurück und drohte für den Fall, daß Mason und Dixon, force majeure hin oder her, ihren Vertrag nicht erfüllen sollten, nachdrücklich mit gerichtlichen
            Schritten, und dies, obgleich abermals darauf hingewiesen wurde, daß Benkulen ohnehin
            in der Hand der Franzosen sei. Es tat nichts, daß die Astronomen recht hatten und
            die R. S. unrecht – sie mußten sich fügen.»
            
            
            
         

         
         
         «Aber warum?» so Brae mit aufgebrachtem Lachen und unter Gestikulationen mit Nadel
            und Faden. «Warum war man in London nicht einfach beweglicher? Und hat die Seahorse schlicht woanders hingeschickt?»
            
            
            
         

         
         
         «Man hat es ja getan, als unsere Astronomen das nächste Mal in See gingen.»

         
         
         «Nachdem sie zuvor ordentlich dem Grog zugesprochen, will ich hoffen – guten Abend
            allerseits.» Es ist Onkel Lomax, der geradewegs von der Arbeit in seiner Seifensiederei
            ins Zimmer gleitet, nach seinem Erzeugnis riecht und dem Frohsinn des Säufers die Oberhand über die Schüchternheit eines Mannes in einem unbeliebten Gewerbe läßt
            – denn «Philadelphia-Seife» steht überall in den amerikanischen Provinzen für niedrige
            Qualität. Bei der Berührung mit Wasser, ja mit feuchter Luft verwandelt sie sich in
            einen abscheulichen Schleim, der sich jedwedem Griff, ob sanft oder fest, entzieht
            und oft alles noch schmutziger macht, als es vor seiner Anwendung war – so daß es
            sich recht eigentlich um eine Anti-Seife handelt. Onkel Lomax steuert in loxodromischer
            Linie auf den Schrank zu, in dem für Gäste vom Orden der Flasche geistige Getränke
            vorgehalten werden, und gibt vor, seine Wahl zu erwägen.
            
            
            
         

         
         
          

         
         
         Und so gehen wir wieder unter Segel (fährt der Revd fort), diesmal im Konvoi mit einer anderen, größeren Fregatte – kommt es doch darauf
            an, liebe Kinder, stets wieder auf das Pferd aufzusteigen, das einen beinahe umgebracht
            hat. Zumal, wenn es sich um ein Seepferd handelt. Ich bin bei Leutnant Unchleigh,
            einem Hohlkopf, einquartiert. «Verflucht, Sir – ein Buch? Klappen Sie es sofort zu.»
            
            
            
         

         
         
         «Es handelt sich um die Heilige Schrift, Sir.»

         
         
         «Gleichviel, es ist Gedrucktes – Gedrucktes verursacht Aufruhr – und Aufruhr kann
            auf einem Schiff zur See nicht geduldet werden. Ebensowenig wie Kaffee. Wo findet
            man Zeitungen? In den verdammungswerten Kaffeehäusern der Whigs. Wie? Ein Getränk,
            das Rebellion und unmäßige Begierden anstachelt.»
            
            
            
         

         
         
         Ich verspüre eine gewisse Magenbeklemmung. Was wird er an Land für einen Begriff von
            Zeitvertreib haben? Mit Kaffee hat sie vermutlich nichts zu tun – obwohl diese Route
            nach Indien doch als Coffeinisten-Traum bekannt ist. Was mag er sonst noch unerträglich
            finden? Meine Koje ein Gefängnis, unseemännisches Verhalten in Fülle, das Schiff nachgerade
            ein Schiff des Todes. Wie soll ich so jemals in die «Alltagswelt» zurückfinden? –
            Die Antwort, die zu erkennen ich noch zu jung bin, lautet, daß ebendies die Bedingungen der «Alltagswelt» sind. Zu jener Zeit geht meine innere Klage ungefähr
            so –
            
            
            
         

         
         
          

         
         
         Wo sind nur die sündigen Witwen heut’ nacht,

         
         
         Die die Ostindien-Route befahr’n?

         
         
         Oben beim Käpt’n und unten bei der Crew,

         
         
         Ihre Schönheit sie offenbar’n.

         
         
         O wär’ ich doch woanders,

         
         
         Woanders als hier,

         
         
         Bei soviel Verwirrung und Qual,

         
         
         Stünd’ noch einmal am Scheidweg,

         
         
         Hätt’ noch einmal nur

         
         
         Zwischen Land und Wasser die Wahl.

         
         
          

         
         
         Fregattenkapitäne fahren ungern in Formation – es läuft darauf hinaus, daß man von
            einem Rangälteren mit einer zwanghaft wohlgeordneten Theorie vom Positionshalten genötigt
            wird, unentwegt mit Klüver und Stagsegel herumzufuhrwerken. Die Abneigung des neuen
            Kapitäns der Seahorse gegen Gruppenmanöver erstreckt sich sogar auf gemeinsame Fahrt mit auch nur einem
            einzigen anderen Kriegsschiff, wie der 36jährige Kapitän der Brilliant feststellen wird, noch ehe sie den Kanal verlassen haben.
            
            
            
         

         
         
         Angesichts der lebhaften Witterung erscheint es unsinnig zu trödeln. Immer wieder
            schließt Capt. Grant die Lücke zwischen sich und dem vorausfahrenden Schiff und kommt
            dabei häufig so nahe heran, daß die Matrosen sich ohne weiteres in normalem Gesprächston
            miteinander unterhalten können, bis die Brilliant der Seahorse schließlich signalisiert: «Halten Sie vorgeschriebenen Abstand ein – Bitte bestätigen.»
            Nach kurzer Überlegung signalisiert Grant zurück: «Oh.» Nachdem er Befehl zum Anluven
            gegeben, begibt er sich in seine Kajüte und entnimmt einer Truhe eine angeblich von
            Barbados stammende, merkwürdig verzierte Totenkopfflagge, die er beim Schwedischen
            Rommé einem Navigator der alten H.M.S. Unreflective abgenommen. Dann, nachdem er ausreichend offenes Meer gewonnen, wendet er fröhlich, hißt sein
            schwarzes Zeichen und läuft voll vor dem Winde, wobei er die Dünung durchschneidet,
            als wollte er die Brilliant rammen. Der andere Kapitän erwidert den Scherz, indem er das Schiff klar zum Gefecht
            macht. Wäre das zeitige Erscheinen eines Segels in Richtung Brest nicht gewesen, wer
            weiß, wie weit die Affaire noch gediehen wäre.
            
            
            
         

         
         
         «Tollheit.» Mason schaudert vor nur teilweise übertriebener Furcht. «Wie kann die
            Admiralität zulassen, daß solche Männer in diesen mörderischen Kriegsmaschinen ungehindert
            die Meere befahren?»
            
            
            
         

         
         
         «Ein Quäker könnte einwenden, der Krieg schlechthin sei Tollheit und Fregattenkapitäne
            seien hierin nur aufrichtiger …?»
            
            
            
         

         
         
         «Wie – jeder Krieg – ohne Ausnahme? Sie laufen in – um Vergebung – Rock, Hut und Hose
            von unverkennbar militärischer Machart und Farbe herum –»
            
            
            
         

         
         
         «Ausgehend von der Theorie, daß eine Vorspiegelung von Autorität, über deren Ausmaß
            sich kein Mensch ganz sicher ist, als Abschreckungsmittel gegen persönliche Angriffe
            wirken mag.»
            
            
            
         

         
         
         «– zu schweigen von dem Ozean von Ale, der Sie Tag für Tag, die Sonntage nicht ausgenommen,
            durchströmt – ein Getränk, das wohlbekannt dafür ist, daß es Rohheit hervorruft –»
            
            
            
         

         
         
         «Halt – wollen Sie sagen, die Weintrinker seien die Sanftmütigen, die das Erdreich
            besitzen werden?»
            
            
            
         

         
         
         «Und zwar vorzugsweise einen gut entwässerten Teil davon in Südhanglage – und wenn
            es so wäre, Senf-Reiber?»
            
            
            
         

         
         
         «Ale macht mich nicht gewalttätig», erklärt Dixon, «– ich bin es von Natur aus. Das
            Ale-Trinken dämpft mich vielmehr, wodurch sich die Wahrscheinlichkeit erhöht, daß
            ich einschlafe, ehe ich allzuviel Schaden anrichte. Ich könnte Zeugen beibringen,
            wenn Sie möchten …?»
            
            
            
         

         
         
         Zu diesem Zeitpunkt befinden sie sich schon weit auf See, bestimmt nach Teneriffa,
            um Wasser und Wein (daher die Priorität des Themas) zu fassen, und von da aus so weit
            nach Osten, wie in einer geheimnisvollen, versiegelten Depesche befohlen, welche dem Kapitän unmittelbar
            vor dem Ablegen in Plymouth ausgehändigt wurde. «Nein, nein, schon gut», so Mason
            mit großer Geste, «Ihr Wort genügt mir.» Und während die Sonne über dem Steuerbord-Bug
            untergeht, singen sie zusammen.
            
            
            
         

         
         
          

         
         
         Wir schwor’n Stein und Bein, nimmermehr zu fahr’n

         
         
         Durch Gewässer voller Franzo-o-sen,

         
         
         Während Morton fidel und im Trock’nen an Land

         
         
         Sich tummelt mit seinen Geno-os-sen –

         
         
         Doch ein Hai bleibt ein Hai, ’s ist ganz einerlei,

         
         
         Ob Geistlicher, Fisch oder Königs Lakai,

         
         
         Einmal schnapp!, einmal happ!, und das Frühstück gibt’s frei!

         
         
         Und dann ist’s mit der Royal Society vorbei!

         
         
         [Refrain]

         
         
         Denn wir fahr’n in den Morgen, nach Indien fahr’n wir,

         
         
         Glück, Reichtum und Ruhm sei unser Panier –

         
         
         Kein Bückling zu tief, kein Weg zu weit,

         
         
         Ein Astronom ist für Arbeit zu allem bereit.

         
         
          

         
         
         Seit sie Lizard Point passiert, hat Capt. Grant kein Geheimnis daraus gemacht, wo
            er in jenen trüben Monaten seit den Ereignissen in der Bucht von Quiberon gewesen –
            nämlich gleich einem Zigeuner auf einer Warteliste gelagert, immerzu bemüht, seinen
            Geist zu leeren, und bestrebt, ganz in der geschmeidigen Reinheit von Tinte auf Papier
            aufzugehen, dies alles im Vertrauen darauf, das großlinige Wirken des Schicksals werde
            ihm auch in dieser nichtswürdigen Flaute ein Schiff verschaffen, irgendein Schiff,
            jedes beliebige Schiff –, bis er die Seahorse sah und sich berichtigte: fast jedes beliebige Schiff …
            
            
            
         

         
         
         Es hatte seinen Hoffnungen nicht sonderlich gut getan, die Seahorse so verwundet zu sehen, ob er gleich um die Unsterblichkeit von Schiffen wußte – neue
            Masten wurden eingefügt und Rahen angebracht, ein Gewimmel von Taklern, neue Bürgtaue, Schwichtleinen und Auflanger,
            jeweils mühsam einzeln eingeschoren –, doch die Auferstehung von Holz, Hanf und Leinwand
            ging so langsam voran wie die Zeiger einer Uhr. Drei Wochen, und die Seahorse war wieder heil und wartete in Sutton Pool. Grants Order lautete, der Brilliant zu folgen, wenn diese Befehl zum Auslaufen bekam, und sich dann für weitere Mitteilungen
            bereit zu halten.
            
            
            
         

         
         
         Diese erreichten ihn über einen armseligen Laffen von der Admiralität, der in dem
            Gigboot stand, welches ihn hergebracht, und ein versiegeltes Bündel Papiere schwenkte.
            «Sie sollen Südkurs steuern und das hier in Teneriffa öffnen» – ein geziertes Lächeln
            beherrschte, was ein Backenbart bisher noch nicht vermocht, die junge Physiognomie.
            «Das hier ist eine Quittung –»
            
            
            
         

         
         
         Brummelnd schnickte Capt. Grant verstohlen ein paar Tintentröpfchen vom Federkiel
            auf die schneeweißen, spitzenbesetzten Strümpfe des Besuchers und platzte dann mit
            gespielter Unbesonnenheit heraus: «Dennoch, Sir, muß ich es jemandem anvertrauen,
            die Wahrheit ist nämlich –»
            
            
            
         

         
         
         «‹Wahrheit› …?» Ein Ausdruck ungewohnten Erstaunens. «Vielleicht bin ich nicht der
            richtige Vertraute für Sie», murmelte er, «– so etwas wie ein Loyalitätskonflikt …»
            
            
            
         

         
         
         Fieberhaft fuhr Capt. Grant fort: «– daß meine Gedanken unentwegt abschweifen, verstehen
            Sie, und zwar zum Thema Benkulen und zu dem Gerücht, mein Vorgänger sei in voller
            Kenntnis der Tatsache dorthin geschickt worden, daß sich der Ort schon in den Händen
            der Franzosen befand – wodurch seine ganze Fahrt ziemlich sinnlos wurde, und da ist
            mir natürlich der Gedanke gekommen, was wäre, wenn meine Order einem ebenso unmöglichen
            Bestimmungsort gälte. Nur daß es jetzt so aussieht, als erführe ich das erst in Teneriffa.»
            
            
            
         

         
         
         «Nicht mein Zuständigkeitsbereich, wirklich, tut mir schrecklich leid», dies schon
            beim Wiederabstieg in das Gigboot, von wo er zurückrief: «Trotzdem, Kopf hoch, vielleicht
            ist es ja ein britischer Bestimmungsort oder wird es sein, bis Sie dort sind – heutzutage wehen die Winde der
            Diplomatie oftmals sehr viel schneller als die Passatwinde.»
            
            
            
         

         
         
         «Zum Teufel, Mann, Sie schicken mich da auf einen Narrengang.»

         
         
         «Ach – Ihr erster, Sir?»

         
         
         Er konnte den Sprott schlecht fordern, nicht wahr? – zumal er unschwer den naseweisen
            Jüngling in ihm erkannte, der er selbst einst gewesen und der durch seine bloße Anwesenheit
            Anstoß gegeben – bis hin zu der Weste samt dazu passendem Zopfband, beides in demselben
            zitronengelben Ton. Er begnügte sich schließlich damit, eine Pistole zu laden, mit
            Zündmasse zu versehen, übers Wasser zu zielen und dem Jüngling die Entscheidung zu
            überlassen, ob er sich im Boot niederducken oder ins Wasser springen wolle.
            
            
            
         

         
         
         An dieser Lebenswende hat Capt. Grant in seiner eigenen, wertlosen Jugend einen Quell
            vorcivilisatorischen Empfindens entdeckt, der ihm bei seiner Praxis nützlich, dann
            und wann Wahnsinn vorzutäuschen, woraus er einen Vorteil über jeden zieht, der nicht recht weiß, auf welcher Seite
            der Vernunft er wohl stehen mag. Erst als sie ein gutes Stück auf See sind und noch
            vierzehn Tage vor sich haben, bis sie die Gipfel von Teneriffa sichten, findet er
            Mason mit den gleichen Künsten beschäftigt, grämlich und still, den Rücken zum Schutz
            vor dem Wind gekrümmt, wie er den ganzen Tag und die ganze Nacht des 13. Februar,
            des zweiten Jahrestages des Heimgangs seiner Frau Rebekah, Vigilie hält und weder
            Speise noch Trank anrührt – und keiner auf dem Schiff, auch nicht Capt. Grant, verspürt
            große Lust, ihm zu nahe zu kommen –, bis er schließlich, mit den letzten acht Glockenschlägen,
            nach einem Laib und einer Flasche greift und im Nu wieder der gesellige Mensch wird,
            als den man ihn kennt.
            
            
            
         

         
         
         Die Seeleute, welche bei beiden Männern diesen raschen Wandel des Gesichtsausdrucks
            vermerkt, sind entschlossen, ein wachsames Auge zu haben – obgleich Wahnsinn auf See
            nicht ganz so beunruhigend ist wie Feuer oder Diebstahl, vielmehr so sehr zum Dasein einer
            Fregattenmannschaft gehört, daß man ebensogut von «Hanf auf See» oder «Holz auf See»
            sprechen könnte. Schließlich ist sie nichts anderes als ein Dorf, so eine Fregatte
            – und was wäre ein Dorf ohne Dorftrottel? Jedermann an Bord weiß, wer die Wahnsinnigen
            und daß sie zum Schutze gegen die Mächte der Finsternis da sind – «Will auf keinen
            Fall, daß die Franzosen meinem Kameraden hier was tun. Bloß weil er die halbe Zeit
            glaubt, er wär’ Admiral Hawke –»
            
            
            
         

         
         
         «Gewiß, gewiß. Und nun lassen Sie mich gefälligst los!»

         
         
         «Na, na, Euer Lordschaft.»

         
         
         «– elender Lümmel.»

         
         
         Für die Militärkapelle des Schiffes freilich hat sich dessen Geschichte als zu hektisch
            erwiesen. Das Fregattenleben taugt nicht für jeden – wo immer die Seahorse einen Hafen anlief, so scheint es, und wann immer ein Seemann übersetzte und nicht
            zurückkam, so war es einer ihrer Musiker. Nach und nach schwand die kleine Truppe
            in den Jahren der Rivalität mit Frankreich dahin – auf der nordamerikanischen Station
            verlor sie ihre Mittelstimmen, auf halbem Wege durch Westindien ihr Continuo –, bis
            sich die Seahorse schließlich, in die Heimat zurückgekehrt, und nachdem der Oboist eines Nachts von
            jener anderen Welt verschlungen worden, deren Vorzimmer Wapping ist, auf einen einzigen
            Pfeifer heruntergekommen sah, dem es um die Mittagszeit, als der Franzose auftauchte,
            zufiel, die Burschen mit seiner einen silbernen Pfeife zur Schlacht zu begeistern.
            
            
            
         

         
         
         Keiner – obgleich doch der Moment ausreichte – die zunehmende Leibangst, da die Schiffe
            sich langsam einander näherten, die l’Grand immer größer wurde, kleinere Details immer deutlicher hervortraten und die Männer
            der Seahorse, weil sie begriffen, daß es nun galt und daß ein Schußwechsel unvermeidlich war, sich
            in bloße Fortsätze einer einzigen Mordmaschine verwandelten –, keiner konnte später
            sagen, was uns in jener allgemeinen, nicht zu beherrschenden Seelenverfassung instand
            setzte, die Musik so deutlich zu hören – die Querpfeife war von gewöhnlicher militärischer Machart, gestimmt
            in B-Dur, jener martialischsten aller Tonarten, und weckte bei allen, die sie hörten, selbst
            bei den Gleichmütigen, das Verlangen, über einen verabscheuenswerten Feind zu obsiegen
            – man erinnerte sich ihrer Darbietung als «geradezu orchestral». Inmitten des Donnerns,
            des tieftonigen Schwirrens der feindlichen Schüsse und der Todesschreie war das Instrument
            jederzeit zu hören – «Hearts of Oak», «Rule Britannia» –, wie es sich, zwischen den
            Stück-Taljen fortschreitend, voller Sehnsucht nach der an Bord nicht mehr vorhandenen
            Phantom-Polyphonie mühte, den Verlust der anderen Stimmen durch Lippen-Anstrengungen
            wettzumachen, die anderen körperlichen in nichts nachstanden.
            
            
            
         

         
         
         Slowcombe war aus einer Schenke in Wapping heraus gepreßt worden, in der er, mutwilliger
            Bursche, eindeutig nichts zu suchen gehabt – die Kunst seines Instruments hatte er
            von dem berühmten hannöverschen Pfeifer Johann Ulrich erlernt, welchen der Herzog
            von Bedford nach dem vorangegangenen Kriege in Stellung genommen, damit er die Holzbläser
            seines Regiments unterrichte. «Was hat ein Königlicher Artillerist in einer Seemannskaschemme
            verloren, werdet ihr fragen? Ach was, nichts als ein einfacher Schlammfresser von
            einem Kanonier, unter Leuten, die sowohl Kanoniere als auch Seeleute sein müssen –
            und ich muß gestehen, daß ich hoffte, als einer von ihnen durchzugehen. Leben wir
            nicht im Zeitalter der Metamorphosen, in dem jegliche Schicksalswende möglich ist?
            So wurde ich in jener Nacht unversehens vom Soldaten zum Seemann, und das schneller,
            als ein mit billigem Schlafmittel versetzter Halber ausgetrunken ist, womit sich für
            mich, von der Unbequemlichkeit des Vorgangs abgesehen, ein Traum erfüllte – es gibt
            nämlich so etwas wie Soldatenliebchen und Seemannsliebchen, und eine stille Bruderschaft,
            welche die Seemannsliebchen zu schätzen weiß, die aus all den uns bekannten Gründen
            zeitweise vernachlässigt werden. Und nun erzählt mir, denn ich erzähl’s euch bestimmt
            nicht, von dem kleinen, verschlagenen Pfeifer, dem Unglücksvogel, der kichernd umherschleicht und
            unter Röcke linst – dabei, liebe Freunde, war meist nicht mehr vonnöten, als die Pfeife
            hervorzuholen und irgendeine kurze Melodie darauf zu fingern – acht Takte von irgendeiner
            kleinen Quantz-Etüde, und schon war’n sie normalerweise hin.»
            
            
            
         

         
         
         «Ich stech’ das Schwein lieber und hör’ es quieken», meint Jack «Finger» Soames, ein
            giftiger Bursche, dessen eponyme Geste, mit der er jedwede Avance, ob förmlich oder
            alltäglich, zurückweist, seltsamer Weise von keinerlei feindlicher Absicht getragen
            wird, sondern vielmehr dem tiefempfundenen Wunsch entspringt, in Ruhe gelassen zu
            werden, soweit das innerhalb der Grenzen eines Schiffes sechster Klasse möglich ist.
            Nur die am beherztesten auf Kameradschaft bedacht, sind ihm darin nicht zu Willen.
            Er genießt die daraus sich ergebende Einsamkeit – niemals müßig, gehorcht er äußeren
            wie inneren Befehlen und vervollkommnet seine seemännischen Fertigkeiten – als Bewohner,
            nicht aber Angehöriger eines schwimmenden Dorfes voller anderer, die gleichermaßen
            damit beschäftigt sind, ein Leben zu führen, an dem teilzuhaben er keine Lust verspürt.
            «So, verheiratet bist du? Heißt das, du hast vergessen, wie man sich selber ins Knie
            fickt?» – «‹Schöner Tag›? Was soll der Quatsch? – Geh laß dich vom Blitz treffen.»
            
            
            
         

         
         
         Das einzige andere Besatzungsmitglied, zu dem er je höflich gewesen, ist Veevle, welcher
            in der ganzen Royal Navy dafür berühmt, daß er nicht aufzuwecken ist, um Wache zu
            gehen. Unzählige Hunderte von Schiffskameraden haben sich ohne Erfolg daran versucht,
            die somnolente Teerjacke aus dem Schlaf zu rütteln. Es heißt, die Admiralität habe
            im geheimen 1000 Pfund Belohnung für denjenigen hinterlegt, dem es als erstem gelänge.
            Nachdem lautstarken Methoden, wie etwa Schreien, von anderen, Schlafbedürftigen, frühzeitig
            Einhalt geboten worden, haben Veevles Möchtegern-Wecker mit Tau-Enden auf seine Fußsohlen
            geschlagen, ihm Schaben in die Nase gesetzt, ihn herumgewälzt und Klistiere mit Lucas’ des Kochs notorischem Kaffee verabreicht, welcher schon in
            mehreren beeidigten Fällen für tot Erklärte ins Leben zurückgerufen hat. Nichts funktioniert.
            Sie flüstern wohldurchdachte Versprechungen. Sie entzünden Lunten und stecken sie
            ihm zwischen die Zehen. Sie wickeln ihn in seine Hängematte und fieren ihn außenbords
            ab, und bei der Berührung der Wellen schmiegt er sich nur behaglich zusammen und beginnt
            zu schnarchen. Alsbald gilt allgemein, daß man Veevle im Wachzustand betreffen und
            dazu beschwatzen muß, jemandes anderen Wache zu gehen, worauf er zum tüchtigsten und
            schätzenswertesten Seemann wird.
            
            
            
         

         
         
          

         
         
         «Munter. Munter jetzt, Männer …»

         
         
         «Um Vergebung, Captain, schon wieder ein Problem mit den Jungfernblöcken.»

         
         
         «Dann holen Sie O’Brien her, wenn es um Jungfernblöcke geht, muß man sich an ihn wenden.»

         
         
         «Heda, Pat. Schon wieder am Kritzeln, wie? Noch mehr Seegeschichten?» Nicht nur weiß
            O’Brien alles und noch mehr über Jungfernblöcke und noch obskurere Teile des Takelguts,
            sondern er wird auch in sämtlichen Flotten als der beste Garn-Spinner anerkannt. «Mal
            wieder ein Jungfernblock-Commando.»
            
            
            
         

         
         
         Man befindet sich endlich in südlichen Breiten, daher das Bedürfnis nach Sonnenzelten
            – nachdem sich der Bordtrott eingespielt, setzt der Bootsmann, Mr. Higgs, jeden auf das Projekt an, die Arbeit der Takler von Plymouth nachzubessern,
            die viel zu viele Enden lose gelassen für den Geschmack dieses im Sternzeichen der
            Jungfrau geborenen Deckstyrannen, welcher so zwanghaft auf Ordentlichkeit beim Knotenschlingen
            hält, daß er einen Quell der Belustigung für den Captain darstellt, der in ihm ein
            ideales Subjekt sieht, an dem sich das Tollsein üben läßt. «Ein Weltuntergangs-Gesicht!
            Das können wir nicht dulden! Schlimmer als müßiges Pfeifen!» Mr. Higgs nötigt den nicht Wache gehenden Teil der Mannschaft, sich zum Unterricht einzufinden,
            über Zurrings, Bändsel und die Kunst, einen Türkenkopf zu schlingen, der ein Harems-Mädchen
            täuschen könnte. «Ihr glaubt vielleicht, niemand kommt nah genug, um es zu sehen,
            aber tausend Einzelheiten, jede für sich fast unsichtbar, und alle ineinandergreifend,
            können den Unterschied ausmachen zwischen einem Schiff, das sich beim Einfahren in
            einen fremden Hafen verwarpt, und einem, das in gehöriger Ordnung einläuft. Und mit
            welchem werden sich die Lumpe wohl eher anlegen wollen, wie? Und jetzt will ich, daß
            jeder von euch mir einen strammen Matthew Walker knüpft, auf den England stolz sein
            kann» –, womit er andeutet, es gäbe irgendwo ein Königliches Museum der Splissungen,
            Steks und Stiche, in dem ihr Werk eines Tages zur Schau gestellt werden mag. Manche
            sind in der Narkose der Fahrt mehr als begierig darauf, sich Mr. Higgs’ Zwanghaftigkeit in Rücksicht auf lose Enden zu eigen zu machen, werden vielfach
            in hohem Grade mäkelig und mustern das Takelgut, oft während sie in fünfzig Fuß Höhe
            mittendrin, auf unansehnliche Tröpfchen von Stockholm-Teer, zu achtlos eingemauste
            Haken und ausgefranste Herzbändsel bei den Doodshofts.
            
            
            
         

         
         
         Andere Seeleute sehen sich nach noch extremeren Alternativen zum Ennui um.

         
         
         «Wo ist Bodine?»

         
         
         «Als letztes hab’ ich ihn am Ende der Vorbramsegelrah gesehen, mit dem Penis im Leesegelfallblock
            – wie’s aussah, hat er die Reibung sehr genossen.»
            
            
            
         

         
         
         «So verzweifelt verlangt es euch Männer nach Unterhaltung?»

         
         
         «Erscheinen wir Ihnen leichtfertig, Sir? Das Gegenteil ist der Fall. Bodine gilt unter
            seinen Schiffskameraden als ausgesprochen heikel – Nie sind die Schritte von Langeweile
            über Unzufriedenheit zu törichten Praktiken kürzer als an Bord eines Schiffes sechster
            Klasse auf einer langen Fahrt.» Ein, zwei Schachspieler dauern vielleicht noch eine
            Woche länger aus – dann heißt es Sal Si Puedes, und auch sie beißen sich die Zehennägel ab, lassen sich einen Backenbart wachsen,
            durchstechen sich die Ohren oder stellen, gegen Bezahlung, fingierte Meeresgeschöpfe zur Besichtigung
            aus, die man nur sehen kann, wenn man sich bückt, wodurch man sich Attacken von hinten
            aussetzt.
            
            
            
         

         
         
         In einem derartigen rekreativen Vakuum gewinnt die Aussicht auf Überquerung des Äquators
            alsbald etwas unnatürlich Übersteigertes, wie Gegenstände in bestimmten Trugbildern
            oder Erscheinungen auf See – ein großes Ereignis, wochenlang im voraus vorbereitet.
            Akrobaten der Obersegel und hartgesottene Kanoniere mit eingestichelten Schwarzpulver-Tätowierungen
            machen ganz plötzlich viel Wesen, schwatzen wie ein Dorf voller Hausweiber über triviale
            Einzelheiten der Initiations-Zeremonie, welche für die, denen die Überquerung etwas
            Neues, geplant ist, und verfallen in Geflüster, wann immer diese «Kaulquappen» – nämlich
            Mason, Dixon und der Revd Cherrycoke – sich von ungefähr nähern. Angehörige der Mannschaft werden König Neptun,
            seine Nixenkönigin, deren Hofstaat und das Königskind verkörpern – letzteres eine
            besonders begehrte Rolle, welche jedoch traditionell demjenigen zufällt (Fender Bodine
            wird frühzeitig zum Wettfavoriten), dessen von äquatorialem Schweiß triefenden Wanst
            am Boden kriechend zu küssen für eine Kaulquappe am widerwärtigsten ist – es zählt
            dies noch zu den angenehmeren Details auf der Liste der Demütigungen.
            
            
            
         

         
         
          

         
         
         «Warum?» wollen die Zwillinge wissen. «Es hört sich eher nach einer Bestrafung an.
            Hat es irgendwer zum Verbrechen erklärt, den Äquator zu überqueren?»
            
            
            
         

         
         
         «Seemannsstreiche, ihr Burschen – am besten, man ignoriert sie», poltert Onkel Ives.
            «Und ein törichtes Spektakel wegen eines Abstraktums irgendwelcher Geometer, das man
            noch nicht einmal sehen kann.»
            
            
            
         

         
         
         «Nur daß unsere Schatten», gibt der Revd zu bedenken, «für einen Augenblick genau unter uns lagen. Die Hemisphären zu wechseln
            ist nichts Abstraktes – unsere Aufmerksamkeiten für das Königskind und alles andere
            waren ein Wegegeld, erhoben für den Durchgang durch das Tor des einen, schattenlosen Moments in den Süden, mit
            einem neu gestirnten Himmel und ganz unvorhergesehenen Weisen zu leben und zu sterben.
            Also mußte es ein Übergangs-Ritual geben, das dazu diente, die Aufmerksamkeit einer
            jeden Kaulquappe auf den Schritt zu richten, den sie da vollzog.»
            
            
            
         

         
         
         «Wir dachten, es wäre lustig», so Pliny stirnrunzelnd.

         
         
         «Daß Sie ein bißchen herumgeknufft werden, Onkel, und so weiter», erklärt Pitt.

         
         
         «Hat einer von euch», erkundigt sich der Revd, «schon einmal eine Schüssel voll Korinthenmatz ins Gesicht geworfen bekommen?» Die
            Zwillinge gelangen zu dem Schluß, daß es sich nicht eigentlich um eine Drohung handelt,
            und äußern sich zustimmend zu der Praxis. «Ja, meine Lieben, es hört sich durchaus
            spaßhaft an – bis auf den Teil, von dem einem kein Mensch je erzählt –»
            
            
            
         

         
         
         «Erzählen Sie’s uns!» ruft Pitt.

         
         
         «Ich weiß nicht recht … das gleiche gilt übrigens auch für Puddings und Pasteten von
            eher cremiger Beschaffenheit –»
            
            
            
         

         
         
         «Erzählen Sie’s uns, oder Sie sind Pökelfleisch», stipuliert Pliny.

         
         
         «Nun gut – er steigt einem in die Nase. Jawohl. Sicher wißt ihr, wie sich Teichwasser dort anfühlt, aber stellt euch vor …
            dicker, kalter Korinthenmatz von vorgestern … geronnen, Schimmelflekken, dazu all
            die gräßlichen Rosinenstückchen, hart wie Kiesel –»
            
            
            
         

         
         
         «Und wenn er einem weit genug in die Nase steigt», fügt Onkel Lomax mit mahnendem
            Tremolo hinzu, «Tja, dann hat man ihn im Gehirn, nicht wahr?»
            
            
            
         

         
         
         In der Pause, in der die Knaben darüber nachdenken, nimmt der Revd den Faden der Erzählung wieder auf.
            
            
            
         

         
         
          

         
         
         Und weiter galoppiert die Seahorse südwärts, wie für immer in einer warmen, melodischen Barcarole schlaffer Tage geborgen,
            wo wir doch nur wenige Breitengrade später den Passatwind aufnehmen und in seiner Wüstenpfeife die Botschaft hören werden, die Geister häufig bringen
            – daß es wieder einmal Zeit sei, sich ins Zeug zu legen. Und, im Widerspruch zu allem,
            was wir zu wissen glaubten, das Land, auf das wir Kurs haben, den grünen, fruchtbaren
            Kontinent, in dem Wind zu riechen, der von hinten kommt.
            
            
            
         

         
         
         Die Astronomen haben ein Spiel namens «Sumatra», bei dem der Revd sie oft sitzen sieht – wie zuweilen bei Kindern zu beobachten, die sich trösten,
            wenn ihnen etwas abgeschlagen wird –, ihr Brett so etwas wie eine aus Worten bestehende Karte der Insel, von der man sie ferngehalten und die sie niemals zu Gesicht bekommen werden.
            «Ich fahre eben rasch nach Benkulen, brauchen wir irgend etwas?» – «Dachte, ich flitze
            die Küste hinauf nach Mokko-Mokko oder Pedang, will sehen, was sich dort tut.» – «Nicht
            mehr lang bis zur Muskat-Ernte, ich kann es riechen!» Sämtliche Frauen in Sumatra
            sind hübsch und willig, wenn auch nicht ohne damit verbundenen Nachteil, sei’s daß
            sie, wie diejenigen Dixons, fast augenblicklich eigene Neigungen und Vorlieben entwickeln,
            ob er sich gleich die größte Mühe gibt, sie unkompliziert zu halten –, wohingegen
            die einzigen Frauen, die Mason sich überhaupt vorstellen kann, nur verschiedene getreue
            Abbilder derselben heiteren Schönheit sind – Rebekah, ihm verwehrt wie Sumatra, in
            Gewahrsam gehalten, wie er auf Erden, bis zu seiner Erlösung und ihrer beider Wiedervereinigung.
            So gehen sie dahin, Masons Frauen und Dixons, mit mehr Gemeinsamkeiten, als beide
            Astronomen je herausfinden werden, denn auch Phantasmen können sich eines Privatlebens
            erfreuen – schattenhaft, flüsternd, verschleiert, um entschleiert zu werden, immerdar
            sicher vor den Insulten der Zeit.
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         Bei dem Versuch, sich zu erinnern, wie sie je an diesen Ort gekommen, sprechen beide
            von einer Überfahrt gleichsam wie im Fluge, welche ab Teneriffa, bei langsam entschwindendem
            Berg, wie der hastige Traum eines Matrosen zwischen zwei Wachen vorübergegangen, als
            wäre, aus einem kaum Farbe enthaltenden und mehr dem Namen nach als in Wirklichkeit
            blauen Meer, unerklärlicher Weise das von einer bestimmten Höhe über den fahlen Wellen
            aus gesehene, unlesbare Karten-Bild Afrikas aufgetaucht – ins Licht gestellt, wie
            man den Globus eines Geometers zur Hand nehmen und schräg stellen mag, um einen Blick
            auf diese neue Hemisphäre zu werfen, diese verwunschene, andere Hälfte alles Bekannten, wo zwischen grünen Abgründen und jähen Bergkämmen Geister-Mächte
            frei schweifen – Kapstadts von der Geschwindigkeit kristallen gemachte Befestigungen,
            die in niedriger und doch gefährlicher Höhe vorbeisausen, während die Astronomen über
            dem Schiffsbestand in den Buchten einherschweben, und Topgasten, da jedes Detail,
            Unsichtbares eingeschlossen, genau ausgestaltet und in all seiner heftigen Keuschheit
            präsent, verblüfft hierhin und dahin zeigen. Eine Stadt mit unsicherem Halt am Kontinent,
            wie von dem sepia-schattierten Herren XVII, daheim in Holland, einer anderen Welt
            aufgepflanzt (und regiert vom achtzehnten Herrn, dessen Existenz auf keine Weise zugegeben
            werden darf).
            
            
            
         

         
         
         Kaum sind Mason und Dixon angekommen, sortieren in der Gäste-Suite die Strümpfe auseinander,
            die in vollkommenem Durcheinander an Land gelangt, und bewundern den Stinkholz-Schrank mit den silbernen
            Beschlägen, da werden sie von einem gewissen Bonk, einem Beamten der V. O. C., begrüßt oder vielmehr angeredet, dessen Aufgabe darin besteht, ihnen ein
            Sortiment von Regeln oder Warnungen für Besucher zu übermitteln. Man könnte das lustig
            nennen – müßte es eigentlich aber barsch heißen. «Von Gästen unseres Gemeinwesens
            erwarten wir keinerlei Störungen. Wie auf einem Schiff zur See, so handhaben wir die
            Dinge hier auf unsere Weise – wir, die Offiziere, und Sie, die Passagiere. Was wie
            ein fester Kontinent erscheint, der sich über Tausende von Meilen nordwärts erstreckt,
            ist in Wirklichkeit ein ebenso erbarmungsloses Element wie das Meer in unserem Rükken,
            worin unterzutauchen ebenso gewiß und rasch verloren zu sein heißt, ohne Hoffnung
            auf Rettung. Da es also kein Entkommen gibt, tut man lieber, was Kapitän und Offiziere
            verlangen, wie?»
            
            
            
         

         
         
         «Gewiß», so Mason rasch.

         
         
         «Wir sind nur hergekommen, um den Himmel zu beobachten …», versucht Dixon den Beamten
            zu beruhigen.
            
            
            
         

         
         
         «So? Wie? Den Himmel beobachten – anstelle wovon, bitte sehr?» Mit wildem Lächeln
            und finsterer Stirn zielt der Holländer mit dem Bauch in verschiedene Richtungen.
            «Das ist doch gewiß kein Vorwand? Um irgend etwas Irdischeres zu ‹beobachten› – unsere
            Befestigungen, unsere Sklaven – nichts dergleichen, wie?»
            
            
            
         

         
         
         «Sir», wendet Mason ein, «wir sind Astronomen im Auftrag unseres Königs, und das auf
            nicht weniger ehrenwerte Weise, als es vor zehn Jahren, im Auftrage seines Königs,
            Monsieur Lacaille war, welcher der Welt seitdem ein höchlichst geschätztes Verzeichnis des südlichen Sternenhimmels geschenkt. Schließlich und endlich
            jedenfalls dienen wir keinem anderen Herrn als Ihm, der die Bewegungen des Himmels
            reguliert, welche, zusammengenommen, eine rätselhafte Botschaft bilden» – mittlerweile
            wirft ihm Dixon Blicke zu, die nur in mechanischer Hinsicht keine Tritte sind –, «die wir dereinst zu deuten und zu verstehen beabsichtigen.» Mit Verspätung
            bemerkt Mason, daß er seinen Tropus womöglich zu weit treibt.
            
            
            
         

         
         
         Denn der Holländer schießt finsterste Blicke. «Ja, ja, genau die Sorte von whiggistischer
            Propaganda, die bei Ihnen annehmbar sein mag, hier jedoch besser ungeäußert bleibt.»
            Der Polizeibeamte Bonk beäugt die beiden genauer. Es ist fast Zeit für seine Mittagspause,
            und er möchte die Affaire hinter sich bringen und in eine Schenke kommen. Doch wenn
            Mason sich schon einem Bevollmächtigten des Schlosses gegenüber so ungehemmt ausspricht,
            um wie vieles gefährlicher mag sein Geschwätz dann in Hörweite anderer – gar Sklaven
            – sein? Er muß deshalb als Person von Interesse in das Archiv aufgenommen werden und
            bezieht derart in Gestalt von Tinte auf Papier im Schloß der Kompagnie seinen Wohnsitz.
            Derselben Mappe wird natürlich auch eine Akte für den Assistenten beigefügt – so geradezu
            harmlos und simpel er in mancher Hinsicht auch anmutet –, und zwar bis zu dem Tag,
            da man womöglich einen gegen den anderen wird ausspielen müssen.
            
            
            
         

         
         
          

         
         
         Obgleich bei den Zeemanns in Logis, essen die Astronomen alsbald in dem Haus dahinter,
            dies infolge der plötzlichen Treulosigkeit der Hälfte der Zeemannschen Küchensklaven,
            die sich aus heit’rem Himmel in die Berge und das Droster-Leben davongemacht. Da dies
            nur eine weitere häusliche Kalamität – neben den Preisen der Kompagnie, eingestürzten
            Dächern und Sand in der Suppe – darstellt, welche die Holländer am Kap zu gewärtigen
            und durchzustehen gelernt haben, lassen sich mühelos andere Anstalten treffen, zumal
            die Vrooms schon seit Jahren Nachbarn sind. Zu den Mahlzeiten begeben sich Mason und
            Dixon zur Zeemannschen Küche hinaus, vorbei an den Nebengebäuden und dann via Speisekammer
            und Küche in die Wohnung von Cornelius Vroom, seiner Frau Johanna und dem ersten Anschein
            nach sieben, wahrscheinlich jedoch eher drei blonden, mannbaren Töchtern. Die Mahlzeiten sind eine merkwürdige Kombination von unverbesserlich scheußlichem
            Essen und überschwenglich charmanter Gesellschaft. Unter dem Tisch, in einem separaten
            Reich, wie es angeblich Elfen bewohnen, streunen Füße und erleiden Organe jähen Andrang
            von Blut – oder, bei Mason, normaler Weise Phlegma. Blut, welches Dixon ersichtlich
            in allen Teilen durchströmt, ist in diesem Jethro-Zelt, in das hineinzustolpern sie
            das Glück gehabt haben, auch in Gesichtern, an Busen und Hälsen festzustellen.
            
            
            
         

         
         
         Cornelius Vroom, der Patriarch dieses unruhigen Hauswesens, ist ein Bewunderer der
            legendären Gebrüder Botha, eines Paars Gin trinkender und Pfeife rauchender Nimrods
            der vorigen Generation, deren große Freude und Erfüllung im Jagen und Abschlachten
            von Tieren lag, welche viel größer als sie selbst. Vroom ist ein unerschöpfliches
            Füllhorn epischer Abenteuer in der nicht kartographierten Wildnis von Hottentotten-Land,
            wovon einige vielleicht sogar ein Fünkchen Wahrheit enthalten mögen, ein verschwindendes
            Nichts auf der erzählerischen Schutthalde dieses Lehnstuhl-Expeditionsteilnehmers,
            in welcher das rasende Rhinozeros immerzu das Auge rollt, der mörderische Rüssel aufrecht
            steht und trompetet und die feigen Kaffern sich umdrehen und Fersengeld geben, während
            der Holländer seine Pfeife raucht und seinen Platz behauptet.
            
            
            
         

         
         
         Eines Morgens, als Mason, von der Uhr falsch über die Zeit unterrichtet, durch die
            hinteren Gefilde der beiden Höfe zum Frühstück eilt – und sich dabei an einer hell
            gefiederten Schützenlinie wütend starrenden Geflügels vorbeidrückt, welches etwas
            kecker ist als die gewöhnliche britische Henne und sich anpirscht und pickt, wie um
            ihn zu Ernährungszwecken zu untersuchen –, vermeidet er knapp einen Zusammenstoß mit
            Johanna Vroom, welcher ihre Schürzen-Ladung frisch gesammelter Eier zerdrückt und
            bestenfalls Verärgerung hervorgerufen haben würde, nicht aber, was sich nun, selbst
            durch Masons melancholisch getrübte Linsen hindurch, wie Faszination ausnimmt.
            
            
            
         

         
         
         Wie kann das sein? Ob er gleich jedem Spiegel einen Barmherzigkeits-Koeffizienten
            – nennen wir ihn µ – zuordnet, hat unter denen, in die er jemals geschaut, keiner
            auch nur annähernd einen Wert von, sagen wir, 0.5 erreicht, dies in Anbetracht der
            Scheeläugigkeit des Linsenguckers, seiner krummen Haltung und vor allem, steter Quell
            der Sorge, der von Tag zu Tag fluktuierenden Größe einer bestimmten frontalen Hemisphäre,
            über deren Horizont er zuweilen seinen Penis nicht ausmachen kann.
            
            
            
         

         
         
         Zwischen Greenwich und dem Kap freilich hat er zu seiner Freude eine zeitweilige Verminderung
            des Umfangs festgestellt, und zwar aufgrund von Seekrankheit und der daraus resultierenden
            Abneigung selbst gegen die Erwähnung von Essen, bis er schließlich eine Toleranz für
            Schiffszwieback entwickelte – Dixon seinerseits hat unterdessen eine besondere Vorliebe
            für Mr. Cockworthys Suppentafeln entdeckt, deren geringster Hauch seinen Gefährten natürlich
            vor Übelkeit an die Reling treibt.
            
            
            
         

         
         
         Als wäre Dixon mit am Leibe verstauten Brocken des praktischen, aber ekelerregenden
            Nahrungsmittels an Land gekommen, meiden ihn die Frauen der Kolonie einmütig. Nicht
            nur war er rasch als exzentrisch verschrieen – er weiß sehr wohl, was für ein Gesicht
            Emerson jedesmal aufsetzte, wenn er nach Darlington Market kam – wie ungestüm seine
            Studenten ihm dann allesamt beisprangen! –, sondern die Holländer haben ihn merkwürdiger
            Weise augenblicklich als unzuverlässig in allen Angelegenheiten der Weißen hierzulande
            eingestuft. Sie haben bemerkt, wie unverhohlen er sich zu den Malaien und den schwarzen
            Sklaven hingezogen fühlt – zu ihrem Essen, ihrer äußeren Erscheinung, ihrer Musik
            und demzufolge, das dürfte auf der Hand liegen, auch ihrem Wunsch, aus der Unterdrückung
            befreit zu werden. «Der englische Quäker», meint Mrs. De Bosch, die Doyenne der Stadt-Autoritäten, «ist unmanierlich, ungehorsam, auf halbem
            Wege zum Hindu, und er sitzt entweder wie in Starrsucht da oder er springt auf, um
            über das drauflos zu plappern, was auf der unkomplizierten Reise von Ohr zu Ohr gerade
            durchkommen mag. S.N.P., meine Lieben» – Schlicht Nicht Passend. Mason freilich, das ist etwas anderes.
            Mason, der Witwer mit dem melancholischen Blick, ein leidenschaftlich bewegter Narr,
            noch so jung, daß er bereitwillig Ozeane befährt und Seeschlachten schlägt, nur um
            Gelegenheit zu bekommen, die Venus, die Liebe selbst, vor der Sonne vorbeigehen zu
            sehen – in dieser Weltengegend selbst in seinen Werktags-Erdfarben exotisch, wie er
            mit all diesen merkwürdigen Geräten halb verhungert vom Meere kam und offenbar verzweifelt
            nach einer an Land gekochten Mahlzeit verlangte. Nichts von alledem ist ihm in irgendeinem
            Spiegel sichtbar geworden, den er konsultiert hat.
            
            
            
         

         
         
         Bis Juni werden sie hauptsächlich Beobachtungen von Jupiters Monden beim Ente-und-Küken-Spielen
            anstellen, dazu von Fixsternen wie Regulus und Procyon sowie dem Zenit-Stern am Kap,
            Shaula, dem Stachel im Schwanz des Skorpions – dies alles, um so genau wie möglich
            den Längengrad ihres Standorts zu bestimmen. Da sich zu dieser Jahreszeit viele Nächte
            als stürmisch oder bewölkt erweisen, wird die Mutwilligkeit reichlich Zeit bekommen,
            ihre Locken zu schütteln, sich etwas Farbe in die Wangen zu zwicken und sich ausgehend
            davon, daß noch nicht jeder hier tot ist, erlauben, einige Vorschläge zu machen.
            
            
            
         

         
         
         «Darf ich Ihnen meine Töchter vorstellen», so Cornelius, der sich stets freut, sie
            mit Fremden bekannt machen zu können, «Jemina, Kezia und Kerenhapuch.» In Wirklichkeit
            heißen sie Jet, Greet und Els, wie auch Cornelius durchaus kein Hiob ist.
            
            
            
         

         
         
         Die sechzehnjährige Jet ist von ihrem Haar besessen – als wäre es ein von ihr gesondertes,
            denkendes Wesen, wird ihr Tun im Laufe des langen Alltags am Kap weitgehend von seinen
            Bedürfnissen bestimmt – von der Auswahl ihrer Kleidung über die Zusammenstellung gesellschaftlicher
            Verpflichtungen bis hin zur Bewertung der Eignung von Beaux anhand ihres Verhaltens
            in seiner unmittelbaren Nähe.
            
            
            
         

         
         
         Nachdem die mittlere Tochter, Greet, sich schon im Alter von sieben den gesunden Menschenverstand
            als Zuflucht erwählt, beschränkt sich die ihrem Haar entgegengebrachte Aufmerksamkeit – wie ihre ältere Schwester mehr
            als einmal getadelt hat – auf verschiedene Weisen, es zu bedecken. Und «Obendrein
            bin ich hier die Wirtshaustür», beschwert sie sich lauthals über ihre Rolle als ewige
            Vermittlerin, denn sollte Els zu übermütig werden, muß Greet sich mit Jet zusammentun,
            um sie zu bändigen – sollte dagegen Jet sich unterfangen, eine nicht verdiente Autorität
            geltend zu machen, muß Greet gemeinsam mit Els dagegen aufstehen.
            
            
            
         

         
         
         Els, obgleich nach dem Kalender in der Heimat bloße zwölf Jahre alt, hat hier in der
            südlichen Welt schon vor langem begonnen, emsig Burschen nachzustellen, die doppelt
            so alt wie sie selbst und keineswegs allesamt abgeneigt sind. Von den drei Schwestern
            scheint sie den Möglichkeiten der Liebe am gedankenlosesten ergeben, und ihr Urteil
            darüber, wo ihnen am besten nachzugehen sei, treibt ihre Schwestern nächtens zur Verzweiflung.
            Sie braucht ihr Haar niemals anzufassen, und es ist stets vollkommen.
            
            
            
         

         
         
         Cornelius Vroom, wie andere im Hause vom Thema Mannbarkeit und ihrem unvorhersehbaren
            Leid umgetrieben, hat seinen Töchtern verboten, irgendein Gericht der eingeborenen
            Küche, vorzüglich der malaiischen, zu essen, da die Gewürze nach seiner Überzeugung
            Heranwachsende zur «Sünde» verleiten, womit er Wollust meint, welche die Rassenschranken
            überschreitet. Denn das gibt es wirklich – er hat es mehr als einmal auftreten sehen,
            hier und auf dem Lande, wo seine Brüder und deren Familien leben. Er hält sowohl im
            vorderen Flur als auch im nach hinten liegenden Dispens geladene Elefantenbüchsen bereit. Zu weit fortgeschrittener Abendstunde, im Bett
            mit seiner Pfeife, meint er vor dem Fenster Lachen zu hören, selbst wenn der Wind
            jeden Laut übertönt – Sklavenlachen. Er weiß, sie beobachten ihn, und versucht, genau
            auf die Nuancen ihrer Rede achtzugeben. Ähnlich wie seine Nachbarn sich jeden rastlosen
            Sonntag zu ihrem Glauben an den Großen Kampf am Ende der Welt bekennen, findet auch
            Cornelius in seinem Umkreis aus mauritischem Rauch, zu der Stunde, da sich von Rechts wegen nichts als der Rasselwächter
            und der Wind regt, in seinen bangen Betrachtungen keine Erlösung vom kommenden Armageddon
            der Rassen – so prekär ist diese europäische Ansiedelung, welche, einem unbekannten
            Landesinnern zugekehrt und das Meer im Rücken, von der stetigen Schwerkraft Afrikas
            Schritt für Schritt endlich in es hineingezwungen werden wird … Es ist auch eine Lebensweise,
            bei der das Meer immerzu höher steht als der eigene Kopf und nur provisorisch ferngehalten
            wird.
            
            
            
         

         
         
         Kaum finden sich Jet und Mason zusammen in einem Zimmer, da reicht sie ihm eine Haarbürste.
            «Hinten ist eine Stelle, an die ich nicht herankomme – würden Sie bitte ein dutzend
            Mal darüberstreichen, Charles?»
            
            
            
         

         
         
         «Und das erlaubt sie keinenfalls jedem x-beliebigen», so Greet im Hereinkommen, Durchqueren
            und Hinausgehen. «Ich hoffe, Sie fühlen sich geehrt, Sir», dies mit einem Blick über
            die Schulter, der alles andere als vorwurfsvoll ist. Kurz darauf kehrt sie mit Els
            zurück, die zu Mason herübergehüpft kommt, ohne ein Wort ihre Röcke hebt, sich mit
            einer geschmeidigen Bewegung auf seinen Schoß setzt und die Spitzensäume wieder fallen
            läßt, ehe sie sich herumwindet, um ihm ins Gesicht zu sehen. «Na, mein englischer
            Teetopf», und sie kneift ihn in die mittlerweile heftig glühende Wange, «soll ich
            Ihnen sagen, was Sie in Wirklichkeit mit der Haarbürste tun sollen?»
            
            
            
         

         
         
         «Els, du Teufelsbraten, ich werde dir den Kopf kahlscheren. Mr. Mason ist ein Gentleman, der niemals solche Anschläge auf mein körperliches Wohlbefinden
            schmieden würde», und sie fordert mit ausgestreckter Hand die Haarbürste zurück, «– nicht
            wahr, Charles?»
            
            
            
         

         
         
         Mason ist abermals torpediert. Die Rückgabe der Bürste verweigern hieße eine Einladung
            aussprechen, die sie womöglich annähme. Doch wenn er sie zurückgibt, wird Jet die
            Achseln zucken und mit umhergeworfenem Haar zu jemand geringfügig Interessanterem
            weiterflattern, und er hat Stunde um schlaflose Stunde mit den immerzu vom kalten
            Bad des Ärgers über sich selbst vertriebenen Fiebern erotischer Spekulation vor sich.
            Derweil fährt Els zu Masons unfreiwilligem, doch wachsendem Interesse fort, ihre unteren
            Halbkugeln auf seinem Schoß neu zu ordnen. Greet kommt herüber und legt ihm die Hand
            auf die Stirn. «Befinden Sie sich wohl, Sir? Kann ich Ihnen irgend etwas bringen?»
            Sanft senken sich Fingerspitzen auf seine schon angegriff’ne Wange, erhitzte Augen
            weiten sich. Ihre Lippen, so jedenfalls wird er sich der Episode später erinnern,
            teilen sich langsam und kommen näher.
            
            
            
         

         
         
         «Kinder.» Johanna eilt geschäftig herein. «Ihr stört Mr. Mason, das ist offensichtlich, und», sie wechselt zu Kap-Holländisch über, «hier drinnen
            riecht es allmählich wie im Sklavenquartier.» Sofort nehmen die drei Mädchen Haltung
            an, stellen sich der Größe nach in eine Reihe und versuchen erfolglos, jedes Blicke-Auffangen
            zu vermeiden.
            
            
            
         

         
         
         Nachdem sie, kichernd, fortgeschickt worden, legt ihre Mutter unvorbedacht die Hand
            auf Masons Arms. «Als Mann der Wissenschaft verstehen Sie sicher, welche Rolle die
            Säfte im jugendlichen Verhalten spielen, und werden, so hoffe ich, nicht allzu leidenschaftlich
            reagieren. Sagt man so, ‹leidenschaftlich›?»
            
            
            
         

         
         
         «Unbesorgt, gute Vrou – dieser Tage flieht mich die Leidenschaft … leider.»

         
         
         Sie bestarrt nicht eben flüchtig sein von den hinterwärtigen Aufmerksamkeiten ihrer
            jüngsten Tochter noch aufrecht stehendes Glied, ehe sie ihm in die Augen schaut. «Dann
            kann ich mir nicht vorstellen, wie es sein wird, wenn Sie die Bekanntschaft mit ihr
            erneuern.»
            
            
            
         

         
         
         «Sollte dieser Fall eintreten», sagt Mason schicksals-, doch noch nicht unheilschwer,
            «so zögern Sie bitte nicht, dem Ereignis beizuwohnen und es aus erster Hand zu beobachten.»
            Sie wendet endlich den Blick, und in der Freigabe verspürt Mason den Drang, wiederholt
            mit dem Kopf gegen die Wand zu schlagen. «Andererseits nötigen Ihre Pflichten Sie vielleicht, anderswo zu sein.»
            
            
            
         

         
         
         Auf dem Weg zur anderen Tür hinaus streift sie ihn und mißt ihn mit einem schimmernden
            Blick. «Ach, dafür ist’s zu spät, guter Sir, viel zu spät.»
            
            
            
         

         
         
         Was stimmt nicht mit dieser Familie? Er fühlt sich wie auf der Spitze einer unnatürlich
            langgezogenen Halbinsel der Schuldigkeit gestrandet, während er im Begriffe steht,
            von großen Sturzwellen fremder Lüste überwältigt zu werden. Er erkennt nun das Haarbürsten-Dilemma
            in anderer Form. Dieses Mal wird, was immer er entgegnen mag, so aufgefaßt und ausgelegt
            werden, wie immer es Johanna will. Er verspürt einen plötzlichen Taumel von Freiheit.
            Es spielt keine Rolle, was er sagt.
            
            
            
         

         
         
         In dieser Nacht, der Himmel ist zum Arbeiten zu bewölkt, wird Mason von den nackten
            Gliedmaßen eines Sklaven-Mädchens geweckt, das zu ihm ins Bett gestiegen ist. Dixon
            ist noch nicht zurückgekehrt, obwohl die Zeit des Abendschusses lange vorüber. «Was
            zum Teufel!» lautet seine galante Begrüßung. «Und – wer bist du denn?» Er entsinnt
            sich, sie in der Gesellschaft verschiedener Vroom-Mädchen gesehen zu haben.
            
            
            
         

         
         
         «Austra, guter Sir – das ist hier ein gängiger Sklavenname.»

         
         
         «‹Der Süden› …» Er betrachtet sie im mondhellen Zimmer. «Ich heiße Mason. Charles
            Mason.»
            
            
            
         

         
         
         Sie nimmt sein Kinn zwischen Daumen und Zeigefinger. «Ein paar grundsätzliche Anmerkungen,
            Sir. Erstens, keine widernatürlichen Handlungen. Zweitens, kein Opium, kein Dagga, keine geistigen Getränke, kein Wein und so weiter. Drittens, man wünscht, daß ich
            geschwängert werde – wenn nicht von Ihnen, dann von einem von Ihnen.»
            
            
            
         

         
         
         «Ähm …»

         
         
         «Alles, was die Herrin an Ihnen schätzt, ist Ihre weiße Farbe, verstehen Sie? Fühlen
            Sie sich nicht herabgesetzt – jeder weiße Mann, der in diese Stadt kommt, wird von
            jeder Holländerin zu demselben Thema angesprochen. Da das Kind hellhäutiger ist als
            seine Mutter, wird es auf dem Markt mehr einbringen – damit beginnt und damit endigt
            es.»
            
            
            
         

         
         
         «Was, kein Gefühl, keine Liebe, kein – Wie bitte? ‹Angesprochen›? Ahrr! Natürlich
            – hab’ ich mir etwa eingebildet, ich wäre der erste? Und du, wie viele von diesen
            teuren kleinen Sklaven hast du hier geboren?»
            
            
            
         

         
         
         «Warum mir zürnen, Sir? Sie ist die Herrin, ich tue, was sie befiehlt.»

         
         
         «In England jedenfalls hat niemand das Recht, jemand anderem zu befehlen, ein Kind zu gebären!»
            
            
            
         

         
         
         «Pah. Weiße Frauen sind sich sehr ähnlich, und alle ihre Geheimnisse sind auf dem
            Markt allgemein bekannt. Es hat viele gegeben, die gezwungen waren, weiter Kinder
            zu gebären – und das aus keinem anderen Grund als dem Stolz des Mannes.»
            
            
            
         

         
         
         «Unsere Frauen sind frei.»

         
         
         «‹Unsere›? So hören Sie sich doch selbst – worin unterscheidet sich die Ehe in England
            denn von dem Dienst, in dem ich schon stehe?»
            
            
            
         

         
         
         «Du mußt einen Engländer heiraten, dann wirst du’s sehen.»

         
         
         «Heute nicht, Seemann. Doch lassen Sie sich warnen – die Mutter wird erbarmungslos
            ihre Kleinen auf Sie hetzen und auch selbst ihre Angriffe führen, dies alles in der
            Absicht, das hier vor Verlangen steif zu halten – und die einzige im Hause, die Sie werden berühren
            dürfen, bin ich.»
            
            
            
         

         
         
         «‹Das hier›? Donnerwetter, was tust du denn da? Du solltest wirklich –»

         
         
         «Nur ein unschuldiger Händedruck, Sir. Vergessen Sie mich nicht. Ich werde sagen,
            ich hätte Sie nicht wecken können.» Sie begibt sich so achtsam wie möglich zur Tür
            und rechnet bei jedem Schritt damit, angefallen zu werden – er schnaubt, bepatscht
            die Bettdecke, attackiert jedoch nicht. Im Abgehen blickt sie sich über eine Rückenpartie
            um, welche sogleich Masons ganze Aufmerksamkeit in Anspruch nimmt: «Bis morgen beim
            Frühstück – denken Sie daran, einen dieser niedlichen finsteren Blicke für mich aufzuheben.» Und damit, zum Teufel, ist sie verschwunden.
            
            
            
         

         
         
         Am anderen Morgen ist keiner der fünf Kobolde imstande, den anderen in die Augen zu
            sehen. Dixon vertilgt Pfannkuchen und Orangensaft, während Mason sich verdrießlich
            auf den Kaffee und dessen Zeremonien konzentriert. Cornelius kommt kurz herein, um
            seine Pfeife zu entzünden und zu nicken, ehe er sich an seine Arbeit begibt, die mit
            häufigem Anschreien der Sklaven verbunden ist. Masons Tag, lang und anstrengend, geht
            damit hin, daß er zu Türen herein- und hinaushuscht und in verschiedenen Zimmern allein
            mit verschiedenen weiblichen Wesen des Haushalts ertappt wird, und zwar von anderen,
            die es dann verstehen, den Gefallen zu erwidern. Nur langsam dämmert ihm, daß das
            hier immer so geht – wahrscheinlich das Alltagsleben im Hause – und daß er nur zufällig
            in es hineingestolpert ist, als farbige Gestalt von den Rändern der Welt, eine Weile
            hier und dann wieder fort, so daß, wofern kein unangekündigter Blitz der Leidenschaft
            ein Ziel findet, für jeden gerade genug Zeit bleibt, sich seiner zu bedienen, und
            vielleicht nicht genug, ihn verachten zu lernen.
            
            
            
         

         
         
         Und so betet Mason um klare Nächte und vollkommene Sicht – gleichwohl schnürt und
            trocknet es ihm die Kehle, und sein Herzschlag beschleunigt sich, wann immer die Wolken
            den Sonnenuntergang bedecken, und der Nebel sich rasch bis zum Observatorium, darüber
            hinaus und weiter emporwälzt, und er weiß, er wird bis zu fünf ausgesprochen motivierten
            Abenteurerinnen die Stirn bieten müssen, deren jede, wie in einem teuflischen asiatischen
            Gesellschaftsspiel, gegen die anderen vier intrigiert, wobei sich das Feld von Motiven
            der Lust zu Motiven der Fortpflanzung und des Kommerzes verschoben hat. Für die Mädchen
            steht fest, daß sich nichts von romantischer Natur ereignen wird – und es ereignet
            sich auch nichts. Mason bleibt gewöhnlich mit einem starren Objekt zurück, das, je
            nach dem, welche Hose, vom Rock zu schweigen, er am jeweiligen Tage trägt, der Öffentlichkeit
            mehr oder weniger sichtbar, die freilich, so stellt sich heraus, an noch weniger zurückhaltende
            Schaustellungen durchaus gewöhnt ist.
            
            
            
         

         
         
         Dixon gibt sich alle Mühe, die Sache schweigend zu übergehen, und wartet vielmehr
            darauf, daß Mason sich entweder brüstet oder beklagt.
            
            
            
         

         
         
         Und schließlich: «Ich weiß, wo Sie hinsehen. Ich weiß, was Sie denken.»

         
         
         «Wer? Ich? Mason.»

         
         
         «Was soll ich denn tun?»

         
         
         «Als erstes dieses Haus verlassen.»

         
         
         Unter raschen Drehungen des Kopfes nach links und rechts senkt Mason die Stimme. «Während
            Sie bei Ihren Malaien und Pygmäen herumgetollt sind … was haben Sie da von den verschiedenen
            Arten von Magie gehört, die sie angeblich besitzen?»
            
            
            
         

         
         
         In der Tat hat Dixon, von einer Reihe in Holländisch Westindien geborener Gefährten,
            Geschichten von Hexerei, unsichtbaren Wesen, täglichen Anstrengungen zum Schutze vor
            dämonischer Heimsuchung gehört. «Sie sind weder so glücklich noch so kindlich, wie
            sie anmuten», verrät er Mason. «Uns, als erwachsene, unglückliche Engländer, mag der
            Gedanke zufriedenstellen, es könnte irgendwo auf der Welt noch Unschuld wohnen – nicht
            so unter diesen Menschen. Alles ist Kampf – und alles nur zuweilen nicht vergebens.»
            
            
            
         

         
         
         Mason neigt den Kopf und bemüht sich, ein bestimmtes Beben zu unterdrücken, das ihn
            auch beim Kartenspiel verrät – ein körperlicher Drang, alles bei einem einzigen Stich
            zu riskieren. «Sie genießen nicht zufällig Entrée in diese Welt der Hexerei? Mir ist es um Schutz zu tun …»
            
            
            
         

         
         
         «Ein Zauber …?» schlägt Dixon vor.

         
         
         «Jedenfalls ganz entschieden kein Liebes-Trank, verstehen Sie, nein, nein, sondern
            vielmehr das genaue Gegenteil.»
            
            
            
         

         
         
         Dixon, um sich womöglich ganze Abende voller Klagen zu ersparen, sagt: «Ich habe Menschen
            kennengelernt, von denen es heißt, sie besäßen eine spezielle Macht – das balinesische Wort lautet Sakti. Gegen Holländer war sie allerdings nicht immer wirksam. Dann wäre es also ein Haß-Trank, was Sie brauchen?»
            
            
            
         

         
         
         «Nun, ganz gewiß nicht Haß. Der ist auf seine Weise so lästig wie die Liebe – nein,
            ich dachte eher an so etwas wie einen Gleichgültigkeits-Trank. Er müßte geruch- und
            geschmacklos sein und nur wenige Tropfen erfordern –»
            
            
            
         

         
         
         «Ich könnte mich umhören, obwohl es hier eher üblich ist zu nehmen, was gerade angeboten
            wird …»
            
            
            
         

         
         
         Fürwahr schwierig sind die nächsten Nächte, während Dixon, der, unter lichtlosen Treppen
            und in den blutigen Ruhepausen von Hahnenkämpfen, das malaiische Viertel nach einem,
            Masons Spezifikationen entsprechenden, Elixier durchforscht, von einer verbotenen
            Höhle zur nächsten fröhlich verhöhnt wird. Aber ja, gewiß hat man von dem Philtrum
            gehört, es ist sogar sehr gesucht, und zwar vom einen wie vom anderen Geschlecht.
            Da die Kompagnie bestrebt ist, sämtliche Holländer der Kap-Kolonie hinter einer von
            ihr gezogenen Grenzlinie einzuschließen und sie von einem einzigen Punkte aus radial
            zu regieren, kann sich bei einem derart abgeschlossenen Volumen das leiseste übermäßige
            Gefühl als tödlich erweisen. Jenseits der Berge, um kein Aufsehen zu machen, arbeiten
            ganze Stämme in Tag- und Nachtschichten, um einen regen Markt zu beliefern. Nachahmungen
            und Fälschungen kursieren in Fülle.
            
            
            
         

         
         
         Mason begehrt den Trank nicht für sich selbst – sein Plan geht eher dahin, ihn dem
            Suppentopf seiner Gastgeberin beizumischen, die dank der Aufmerksamkeiten einer Reihe
            junger, nach ihrem einnehmenden Äußeren ausgesuchter Sklavinnen selbst in einer gefährlichen
            Stimmung gehalten wird – sie gehen ihr nicht von der Seite, wedeln ihr die Fliegen
            von der Haut, ölen diese ein, wenn der Südost-Wind sie trocken macht wie die Seiten
            einer Bibel, und schmücken sie mit Seide aus Indien und Frankreich. Sie füttern Johanna
            mit Granatäpfeln und knien rasch nieder, um den Saft, der ihr über die Hand läuft,
            aufzulecken, ehe er ihren Ärmel erreicht. Von Zeit zu Zeit schaut Cornelius kurz herein. Obwohl er normalerweise
            mit einer Erektion fortgeht, ist es möglich, daß er den Schmerz eines angeschossenen
            Tiers verspürt. Doch seine Miene ändert sich nicht. Er saugt an seiner Pfeife, nimmt
            sie aus dem Mund, um zu husten, und spaziert, weiterhustend, von dannen.
            
            
            
         

         
         
         Für Johannas Intrigue, Mason mit ihrer Obersklavin zu verkuppeln, ist freilich die
            Sklaverei, nicht irgendeine Form von Begierde unerläßlich notwendig. Dixon, der nicht
            in diese speziellen Schlingen verstrickt ist, erkennt das – Mason nicht. Unbekümmert
            um Sichtbarkeit, einbegriffen in die melancholischen Winde, welche die ganze Nacht
            im Chor singen, besteht eine Heimsuchung oder Belagerung durch etwas fort, das viel
            älter ist als jedermann hier, eine Ungerechtigkeit, die sich nicht aufheben wird.
            Vernünftigen Menschen wird ein Geist für so wenig überirdisch gelten wie ein nicht
            gutgemachtes Unrecht, einer unerlösten Seele gleich, welche nicht weiterziehen kann
            – einer Hilfe bedarf, die wir gemeiniglich nicht leisten können – auch nicht immer
            die Menschen findet, die sie aufsuchen muß – oder die, welche sie aufsuchen müssen.
            Hier aber geht ein collectiver Geist um, welcher größer als ein Hausgespenst – das
            täglich gegen die Sklaven verübte Unrecht, geringfügiges wie schweres, das unaufgezeichnet
            bleibt, für die Geschichte unsichtbar gezaubert, unsichtbar und dennoch Masse und
            Geschwindigkeit besitzend, imstande nicht nur, mit den Ketten zu rasseln, sondern
            auch, sie zu zerbrechen. Die Unsicherheit des Lebens hier, die Notwendigkeit, sich
            den Geist tagtäglich durch die erbarmungslosen Priesterschaften und vielbändigen Codices
            der Kompagnie geneigt zu halten, bringt früher oder später alle bis auf die verhärtetsten
            Gemüter dazu, die Elementarfragen mehr oder weniger unverfälscht zu bedenken. Die
            Sklaven hier begehen in erschrekkender Zahl Selbstmord – die Weißen freilich ebenso,
            ohne Grund oder aus einem allgegenwärtigen und niemals angesprochenen Grund, dessen
            nähere Bekanntschaft man immer nur einen Moment lang erträgt. Mason wird, als er schließlich die jämmerliche Ungeschminktheit
            der hier geltenden Anordnungen erkennt, moros, während Dixon es sich angelegen sein
            läßt, die Sklaven mit der Höflichkeit zu behandeln, die ihren Herren gegenüber aufzubringen
            er niemals ganz imstande ist.
            
            
            
         

         
         
         Dennoch geben sie sich ausgedehnten Phantasien zu dem Thema hin. Sie machen sich ein
            Vergnügen daraus. «Astronomie in einem Reich, in dem Sklaverei herrscht …! Sklaven
            halten Kerzen, um die Okularschrauben zu beleuchten, während andere Spiegel halten,
            falls wir einen anderen Winkel wünschen. Man könnte die ganze Nacht auf dem Rücken
            liegen, in Zenitstern-Position … würde gefächelt, gefüttert, unterhalten – alles müßte
            auf den Beinen bleiben, ständig auf dem qui vive, um dem leisesten Wunsch des Betrachters zu willfahren. Hahrrh!»
            
            
            
         

         
         
         «Das ist ja abscheulich, Mason …?»

         
         
         «Wie denn, und Sie sagen mir unentwegt, ich solle ein freundlicheres Gesicht aufsetzen?
            Ich habe es für hilfreich gefunden, Dixon, mir diesen Ort als einen anderen Planeten
            vorzustellen, zu dem wir gereist sind, einen Planeten, auf dem die Holländisch sprechenden
            weißen Eingeborenen der Civilisation, wie wir sie kennen, ebenso fremd sind wie die
            allermerkwürdigsten Pygmäen –»
            
            
            
         

         
         
         «‹Hilfreich›? Es hilft doch nicht, was reden Sie denn da …? Sie haben hier ein persönliches
            Interesse, Ihre Gefühle sind involviert, was weiß ich.»
            
            
            
         

         
         
         «Ahrr! Meine Gefühle! Gefühle, an diesem Ort! Heute kostet das Dutzend einen Rigsdaler,
            und morgen, was immer die Kompagnie dafür festlegt – die Holländische Kompagnie, die
            überall ist und alles.»
            
            
            
         

         
         
         «Ein wenig wie der Gott der Deisten, meinen Sie das?»

         
         
         «Nachhutgefechte, Nachhutgefechte –»

         
         
         «Mason, es bleiben aus mathematischer Notwendigkeit Fluchtwege, sichere Winkel, die
            sich dem Zugriff der V.O.C. entziehen – Märkte, die der Kompagnie niemals Rechenschaft geben, Versammlungen, die niemals bekannt werden, auch nicht in Schloß Käsekopf. Ich wäre
            Ihnen sehr verbunden, wenn wir abends einmal umherziehen könnten, vielleicht sehen
            wir’s dann. Wohlgemerkt, ich verlasse den Umkreis der Kompagnie selten ganz – dennoch
            gebe ich mir Mühe, mich so dicht wie möglich an den Rändern zu halten.»
            
            
            
         

         
         
         «Und ich gebe mir keine Mühe, ist es das, bezichtigen Sie mich der Servilität? Der
            Faulheit? Sie sind nie da, woher wollen Sie also wissen, wie schwer ich arbeite? Glauben
            Sie doch nicht, das Ganze mache mir mehr Vergnügen als Ihnen.»
            
            
            
         

         
         
         «Gut, so kommen Sie mit. Für anständige Beobachtungen ist heute nacht ohnehin zuviel
            Sand in der Luft – Zeemanns und Vrooms sind von diesen Winden wie starrsüchtig, keiner
            wird uns vermissen – wollen wir nicht zum wenigsten für ein paar Stunden tanzende
            Mäuse sein …?»
            
            
            
         

         
         
         Er empfängt einen verschwommenen und merkwürdig in die Länge gezogenen Blick. «Ich
            wollte, ich wüßte, wie es sich mit meiner Zuneigung für Sie verhält – mal ist sie
            so sicher wie das Mittelgarn eines Großstags, dann wieder gebe ich mich fröhlich Gedankenspielen
            hin, die als Besonderheit jedesmal Ihre Vernichtung aufweisen.»
            
            
            
         

         
         
         «Ist die Hochzeit also abermals abgeblasen. Wir müssen versuchen, nicht zu weinen …»
            Einen Moment lang fühlen sich beide, gleichermaßen, zu weit weg von überall, wehrlos
            hinter diesem brüchigen Vorsprung in ein Unbekanntes, das, für eine Lebensspanne zu
            tief, unmittelbar hinter dem Tafelberg beginnt.
            
            
            
         

         
         
         Freilich gehen sie an diesem, wie auch an verschiedenen anderen Abenden, zusammen
            auf lüsterne Abenteuer aus, doch Mason verdirbt jedesmal alles, vereitelt noch so
            sichere Hoffnungen, verschreckt die Dirnen mit schauerlichem Geplauder von Grabsteinen
            und Krankheiten des Geistes, schüttet große und gelegentlich, so erfährt Dixon, auch
            außergewöhnliche Constantia-Weine einzig zu dem Zweck hinunter, betrunken zu werden,
            bricht in unbesonnenen Gesang aus, fällt, mit dem Gesicht voran, besinnungslos in eine Auswahl von Speisen und Getränken, darunter mehr als einmal eines der köstlichsten
            Karis außerhalb von Sumatra – kurzum, er erweist sich als schwieriger Zechgenosse, nach
            zu vielen Seiten an schlichtem Vergnügen gehindert, als daß Dixon irgend verärgert
            sein könnte – er bestaunt ihn vielmehr wie ein Jahrmarkt-Besucher eine Kuriosität
            der Natur.
            
            
            
         

         
         
         In der Stube nicht weniger problematisch als draußen, beginnt Mason, ein unruhiger
            Schläfer, etwa zu dieser Zeit, von einer Erscheinung mit einem Kris oder malaiischen Dolch zu träumen, einer Gestalt von undeutlicher Rede, doch mit
            der eindeutigen Absicht, nach dem Quell von Masons Blut zu tauchen. Mehrfach erwacht
            er schreiend. Endlich schickt ihn Austra, auf Verlangen beider Häuser, zu einem gewissen
            Toko, einem Negrito oder asiatischen Pygmäen eines malaiischen Stammes mit Namen Senoi.
            Diese glauben, daß die Welt, die sie in ihren Träumen bewohnen, ebenso wirklich sei
            wie die des Wachens. Jeden Morgen beim Frühstück sitzen die Familien beisammen, berichten
            einander ihre Träume und geben passim Ratschläge und Ansichten, als wären all die phantastischen Wesen und Ereignisse nur
            andere Dorfbewohner und Dorfklatsch.
            
            
            
         

         
         
         «Sie leben ihre Träume», berichtet Mason seinem Gefährten, «während wir alles in Abrede
            stellen, was wir während dieses Drittels der uns zugemessenen, kostbaren Spanne erleben
            mögen, als wäre der Schlaf dem Tod zu ähnlich, um ihm für längere Zeit Beachtung zu
            schenken …» Irgendwann in jener Nacht, nachdem sie die zweite Höhe von Shaula gesichert,
            kommen die Astronomen überein, wann immer möglich die Daten ihrer Träume auszutauschen. Nach jenen gemeinsamen Stunden der Initiation auf der
            Seahorse, in denen sie es nicht für nötig befanden, eine Unzahl von Prätentionen zu prätendieren,
            und derart einen unverhofften Gewinn an kostbarer Zeit erzielten, verwundert sich
            keiner von beiden mehr darüber, wie viele Übereinstimmungen, darunter auch einige
            aus dem Traum-Leben, sie zwischen sich feststellen können.
            
            
            
         

         
         
         «Der Himmel sei mir gnädig», murmelt Mason grämlich, «aber meine Träume offenbaren
            diese Stadt als eine der Kolonien der Hölle, worin die Holländische nur als eine Art
            Wärter für eine andere Kompagnie fungiert … eine Macht verkörpert, würde man alles
            in allem wohl sagen – und das Alltagsleben, wie man es hier lebt, ist das, was die
            Bewohner der Höllenkolonie in puncto Abendgesellschaften und Redouten haben –»
            
            
            
         

         
         
         «Ei wie», dies mit weit geöffneten Lidern, «meine Träume sind ganz ähnlich, wenn auch
            ohne die Holländische Kompagnie – mehr wie eine Gala, die niemals aufhört … Meinen
            Sie, das kommt von all dem malaiischen Essen, das wir jeden Tag zu uns nehmen …?»
            
            
            
         

         
         
         Mason geht für einen Moment aus sich heraus. «Sie genießen diese elende Vipernzucht!
            Hol mich der Teufel, gewiß wird sie Ihnen fehlen, wenn wir endlich davon befreit sind.
            Arh, arh! Was werden Sie anstelle von Ketjap nehmen?»
            
            
            
         

         
         
         «Gewiß verkauft man es irgendwo in London …?»

         
         
         «Zum zehnfachen Preis.»

         
         
         «Dann werde ich ein Rezept dafür lernen müssen.»

         
         
         Als sich die hochgewachsene Gestalt mit der gewellten Klinge ihm das nächste Mal nähert,
            behauptet Mason, der alles zu versuchen bereit ist, nicht nur seinen Platz, sondern
            überwältigt seinen Angreifer sogar mit Hilfe bestimmter, in Gloucestershire heimischer
            Künste des Schienbeintretens. «Laß dein Gesicht unten», befiehlt er dem Widersacher.
            «Ich möchte dein Gesicht nicht sehen.»
            
            
            
         

         
         
         «Dann müssen Sie etwas von ihm verlangen», hat Toko geraten. «Irgend etwas Solides,
            das Sie mit zurückbringen können.»
            
            
            
         

         
         
         «Den Kris», sagt Mason. Stumm wirft die gebeugte Gestalt ihn neben sich auf den Boden. Mason
            bückt sich und hebt ihn auf. «Danke.» Als er erwacht, ist der Dolch da, und seine
            Spitze liegt beinahe in der Öffnung eines Nasenlochs – eine falsche Drehung im Schlaf
            hätte das Ende bedeuten können. Obwohl äußerlich so vollkommen, als käme sie frisch
            aus der Esse, handelt es sich nicht um eine jungfräuliche Klinge – winzige Kratzer, nicht zu entfernende Flecken
            überlagern einander in einem Palimpsest, das tief in die Dimension der Zeit hineinreicht.
            
            
            
         

         
         
         «Es werden womöglich diese Mädchen gewesen sein, die einen Schabernack mit Ihnen machen
            wollten …?»
            
            
            
         

         
         
         «Tausend Dank, Banause, was wäre ein Tag ohne eine verständige Bemerkung von Ihnen?»

         
         
         «Einer von uns muß für eine Datumsgrenze des gesunden Verstandes sorgen, und da es
            unwahrscheinlich ist, daß Sie derjenige sind –»
            
            
            
         

         
         
         «Aahhrr! Die intimste aller Handlungen, die vertrauensvolle Mitteilung eines Traums,
            hergenommen und vom eig’nen, hinterlistigen Lehrburschen gegen den Meister verwendet!»
            
            
            
         

         
         
         «Bitte um Vergebung, Sir, aber wir wollen uns nicht auf die terre mauvaise beruflichen Grolls begeben, sonst werden wir gewiß die Kulmination von Shaula versäumen,
            jenem Stachel, der immerzu über den Schädeln dieser unglücklichen Menschen schwebt,
            um diesen zu stechen und jenen nicht, wer kann das schon sagen …?»
            
            
            
         

         
         
         «Die Stimme astronomischer Pflichtbeflissenheit – durfte je ein Sterngucker sich glücklicher
            schätzen als ich, dieser engelhaften Korrektheit beigesellt zu sein? Doch wissen Sie
            was, Dixon, dessenungeachtet reitet mich der Teufel – und er rät mir: ‹Wer ließe sich
            besser mit der ungekürzten Geschichte deiner erbärmlichen Behandlung durch die Welt
            langweilen, von der du so verzweifelt, ja bis zur Verzückung geliebt werden möchtest,
            als dieser gedankenlose Mensch aus Northumbrien›, so seine gängige Rede.»
            
            
            
         

         
         
         «‹Und als dein Helfer›», gibt Dixon zurück, «‹hat er keine Wahl als zuzuhören.›»

         
         
         «Ganz recht, und Notizen zu fertigen, wenn du es willst, denn eines Tages, junger
            Mann, werden Sie Ihre eigene Expedition leiten und das ganze Gewicht der Führerschaft
            zu schultern haben, welches einen Menschen schier zermalmt, obschon es zugleich seinen Stolz bläht … mirakulös, ja – vielleicht lernen Sie mit etwas Glück dereinst
            auch die unbeschreibliche Erleichterung kennen, die es bedeutet, diese Last abzuwerfen,
            Monate, gar Jahre angesammelten Grolls loszuwerden, und zwar in einem einzigen, großen –»
            
            
            
         

         
         
         «Äh, wenn Sie erlauben.»

         
         
         «Wie? Ach so, ja gewiß, das war mir gar nicht bewußt. Das macht nur unsere ungehemmte
            Derbheit, daß wir von niedrigerem Stande unentwegt von Scheiße reden, verstehen Sie,
            und zwar ohne groß – Hol’s der Teufel, ich habe ‹Scheiße› gesagt, nicht wahr? – Scheiße,
            ich hab’s schon wieder gesagt – nein! Zweimal!» Er klatscht sich mehrmals auf den
            Schädel.
            
            
            
         

         
         
         «Nur ruhig, Mason, es ist gut.»

         
         
         «Nun werden Sie mich melden.»

         
         
         «Mit Vergnügen, wenn ich dächte, daß irgendwer es glaubt.»

         
         
         «Möchte Sie nicht in Schwierigkeiten bringen», so Mason, der es nicht unterlassen
            kann hinzuzufügen: «– die Spanische Inquisition oder sonst etwas …»
            
            
            
         

         
         
         «Bitte um Nachsicht, Sir, wie war das Wort doch gleich?»

         
         
         «Herrgott im Himmel, meinethalben auch ‹die Obrigkeit›, wenn Ihnen das nicht zu sektiererisch
            ist.»
            
            
            
         

         
         
         «Ich bin kein Scheiß-Jesuit, Mason. Wenn die Jesuiten mich manipulieren, so sind wir
            beide nur Hanswurste in einem Puppentheater, mein Bester – denn dann wäre es ebenso
            gewiß die Ostindische Kompagnie, die Sie fortwährend in Bewegung hält.»
            
            
            
         

         
         
         «Aha – und wie das?»

         
         
         «Irgendwann wird irgendwer fragen, Wie konnte ein Bäckersohn Gehülfe des Königlichen
            Astronomen werden? Wie konnte ein Landvermesser aus Northumbrien zu seinem Helfer
            bei der begehrtesten Sterngucker-Mission des Jahrhunderts avancieren? Lag’s vielleicht
            an meinem einnehmenden Äußeren …? An Ihrem Charme …? Oder werden wir beide von Kräften
            benutzt, die sogar Ihrem Unsichtbaren Kollegium unsichtbar bleiben?»
            
            
            
         

         
         
         «Was immer meine Stellung», dies mit zornigem Auffahren, «ich habe sie mir verdient. Über Sie freilich habe ich mir, offen gesagt, so meine
            Gedanken gemacht. Der Sohn eines Kohlengräbers – überdies eines zu Lande handelnden
            Kohlengräbers – in der Kohlenschifferei liegt doch gewiß mehr Reichtum und Achtbarkeit?»
            
            
            
         

         
         
         «Richtig, und Quäker sind wir außerdem noch, ’s gibt vielleicht irgendwo einen Nervus Probandi?»
            
            
            
         

         
         
         «Es macht mir nur immerzu Kopfzerbrechen – da doch ohne Einfluß aus einem Leben nichts
            werden kann, und so energisch Sie mir auch mit Ihrem Mr. Peach zusetzen mögen – wer aber, so frage ich mich in den stillen Nachtstunden, wenn
            der Schlaf mich flieht, mag es gewesen sein, der zwischen zwei Bissen ‹Sandwich›,
            als die gepunkteten Würfel zu tanzen anhoben, das entscheidende Wort über Sie hat
            fallen lassen? Sagen Sie nicht Emerson.»
            
            
            
         

         
         
         «Aber nein, es war John Bird … Ich dachte, das sei allgemein bekannt. Als Mr. Birds Vertreter im Feld – habe ich die Aufgabe, den Zenitsektor zu hüten – woll’n
            hoffen, daß nicht allzuviel Schlimmes eintritt und ich es reparieren muß … Eh! Ich
            bin der Sektor-Bursche!»
            
            
            
         

         
         
         Masons Antwort besteht in einem umgekehrten Schielen – das heißt, jedes Auge tut das Gegenteil dessen, was es normalerweise tut, wenn
            er durch ein Teleskop sieht. Dixon findet das einen Moment lang verwirrend. Mason
            scheint sich sogar an einem entschuldigenden Lächeln zu versuchen. «Da es mir, wie
            leider wohl allgemein bekannt, an Führungskünsten mangelt, habe ich dieses Commando
            nur dank eines verwickelten, anrüchigen Gewirks von Gunstbezeigungen, Käufen und Verkäufen
            inne, von denen Sie hoffentlich nie erfahren werden. Sie tun recht daran, meine Befehlsgewalt
            nicht gelten zu lassen – nun ja, vielleicht nicht durchweg, wie ich hoffen darf –»
            
            
            
         

         
         
         «Falls ich diesen Eindruck vermittle, so geschah es gewiß nicht mit Absicht.»

         
         
         «Sie sind das Rätsel, Dixon, nicht ich. Ich bin nur ein Pfefferkorn in dem ganzen Schmortopf, aufgerührt und herumgestoßen von jedem Narren, der mit einem
            Löffel des Weges kommt, und ganz und gar deren Geschöpf – und an keinem von ihnen
            ist irgend etwas Rätselhaftes, so dubiose Köche sie allesamt auch sind, nichts als
            dieselben alten Verbrecher, von denen sich manche noch von Walpole herschreiben. Ihre
            Bande dagegen – das ist ein ganz and’rer Schlag, nicht wahr?»
            
            
            
         

         
         
         «Rufen Sie sich das vergangene Jahr ins Gedächtnis zurück, Biedermann – Clive ist
            am ersten August in London. Am elften September – das heißt, ehe sich’s wer versieht
            – ändert man die Berufungen, und Sie sind nicht mehr der Helfer seines Schwagers,
            sondern führen vielmehr, von einer unbekannten Größe eingesetzt, Ihre eigene Gruppe.
            Was soll ich davon halten? Wir kennen Maskelyne ja kaum. Und wer ist überhaupt Robert
            Waddington?»
            
            
            
         

         
         
         «Einer der unentwegten Lunarier, der irgendwo draußen bei The Monument die Mathematik
            lehrt, intimer Freund, ja Hausgenosse eines der Piggotts, jener eminenten Befürworter
            der Längenberechnung anhand der Kulminationen des Mondes.»
            
            
            
         

         
         
         «Ein Bursche nach Maskelynes Geschmack?»

         
         
         (Wie Mason später von Maskelyne erfahren wird, litt Waddington von vornherein an einer
            Melancholie, welche leichter und rascher, wenn auch nicht weniger tödlich verlief
            als die herkömmliche schwarze Form. «Wie geht es, Robert?»
            
            
            
         

         
         
         «Zwei Wochen in Twickenham, wie soll’s mir da gehen? Strawberry Hill, Eel-Pie Island,
            als hätt’ ich nicht alles gesehen.»
            
            
            
         

         
         
         «Dabei heißt es, der Fischfang dort –»

         
         
         «O ja, ein Ukelei, der leicht so lang wie eine Menschenhand wird. Man fängt ihn mit
            einem Wurm, der nur in jenem Gebiet heimisch – und in Britannien ansonsten ganz unbekannt
            ist. Und falls Sie eine Leidenschaft für Käfer haben, also, die Vielfalt der Käfer
            dort! Schier verblüffend.»
            
            
            
         

         
         
         «Die Piggotts alle wohlauf, will ich hoffen?»

         
         
         Ein langer, starrer Blick. «Wo ist hierorts denn der Dorfkrug?»

         
         
         «Ein kurzes Stück zu Fuß, wenn auch nicht ganz so einfach wieder zu verlassen.»
            
            
            
         

         
         
         «Hm. Ein bißchen wie das Leben, nicht wahr?»

         
         
         Und das war Anfang Januar, da der Venusdurchgang noch sechs Monate weit entfernt.
            Man würde sie zusammen auf St. Helena zurücklassen, einer Insel, die ihre Bewohner,
            so wollte es das Gerücht, häufig in den Wahnsinn trieb …)
            
            
            
         

         
         
         «Tom Birch hat zufälligerweise erwähnt, er habe Mr. Waddingtons Anschrift von Maskelyne bekommen. Er hat mir sein Notizbuch gezeigt. Maskelyne
            hatte sie eigenhändig hineingeschrieben. Wie es scheint, zog er den Freund der Piggotts
            als Coadjutor dem Freund der Peaches vor – so daß ich auf einer einzigen, unbeschützten
            kleinen Esels-Fregatte auf Reisen gehen durfte, anstatt auf seinem riesigen Indienfahrer,
            im Konvoi, mit der halben Royal Navy als Bedeckung …»
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